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Die Leipziger Büchereifeier 
am 17. September 1925. 
Bericht, erſtattet vom 1. Vorſitzenden der Deutſchen Zenkralſtelle für 
volkstümliches Bücherelweſen. 

Vorbemerkung. Am 177. September 1925 wurde In Lelpzig dle III. Städtiſche Bücherhalle 
etöffnel. Für die neue Halle wurde bon der Stadt Leipzig das im Jahre 1910 vom 
Reihe erbaute Dlenſtwohngebäude des elnſtlgen kommandlerenden Generale des 
19. Armeekorps zur Verfügung geſtellt. In dem Gebäude wurden zuglelch der Deutſchen 
Zenttalſtelle für volkstümliches Bücherelweſen ſehr ausgedehnte und zweckmäßige Räume 
überlaſſen, ſodaß jetzt ſämtliche Abteilungen und Betrlebe der Deutſchen Zenttalſtelle 
in einem Haufe zuſammengefaßt find. — Die mit der Einrichtung der neuen Halle und 
Überſledlung der Zentralſtelle verbundenen Arbeiten find auch dle Urſache für die große 
Verzögerung, mit denen die beiden neuen Hefte unſerer Zeltſchelft erſcheinen. Wir 
hoffen, daß der Inhalt der beiden glelchzeltlg erſchelnenden Nummern den Lefern elne 
Entfhädigung für dle Verzögerung bleten wird. Die Schriftleltung. 


Zum erſtenmal ift in Deutſchland elne ſtädtiſche Bücherhalle, und nicht 
einmal die erſte der Stadt, mit einem feſtlichen Aufwand eröffnet worden, 
der von vornherein dle über das Lokale welt hinausragende Bedeutung des 
Ereigniſſes darkun follte. Die Bedeutung der Feler lag nicht darin, daß 
ole Krönung eines großen Werkes gelungen war, daß nach feiner Dolls 
endung der Weg und der Kampf rückſchauend dargeftellt werden konnten, 
die zum Ziele geführt hatten. Nein, fie lag darin, daß hier in elner Form 
und in einer Feierlichkeit wie noch nie zuvor Bekenntulſſe abgelegt wurden 
zu einer Arbeit, die in der Reihe der kulturellen Aufgaben bisher nur an 
ſehr beſcheidener Stelle eingeordnet geweſen war, und daß diefe Bekennk⸗ 
niſſe abgelegt wurden von Männern, die vor anderen für die Durchführung 
kultureller Aufgaben und damit für das geiftige Wohl und Wehe des 
deutſchen Volkes verantworklich find. 

Dieſes gilt in erſter Linie für Oberbürgermelſter Dr. Rothe, Leipzig. 
Seiner eigenſten Initiative ift es zu danken, daß die Stadt Leipzig für 
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ihre dritte Bücherhalle ein Gebäude bereitgeftellt hat, das der Direktor der 
Staͤdtiſchen Bücherhallen nach feiner eigenen Ausſage zu beanſpruchen kaum den 
Mut gehabt hätte. Jeder Teilnehmer verſtand das, als er dle feftlihen Räume 
im Hauſe des früheren kommandlerenden Generals betrat, die heute für die 
Leipziger Bücherelarbelt und für dle Arbeiten der Deutſchen Zentralſtelle 
für volkstümliches Büchereiweſen einen Rahmen bieten, der fih mit amerir 
kaniſchen Vorbildern, feit Jahrzehnten als für Deutſchland unerreichbar 
hingeſtellt, wohl meſſen kann. Es war Zeit, daß einmal auch durch dleſe 
Art der Unterbringung die Bedeutung ber Volksbücherelarbeit nach außen 
hin bekundet wurde. Hier tritt in Erſchelnung, daß es fih bel der deutſchen 
volkstümlichen Bücherei um eine Sache handelt, um die auch ein bedeutender 
Aufwand nicht vertan iſt, der vlelmehr nur der Aufgabe und Ihrer Würde 
entſpricht. Was in Leipzig gelelſtet wurde, wird freillch nur in wenigen 
deutſchen Städten nachgeahmt werden können. Um fo notwendiger war es, 
einmal den Maßſtab hinzuftellen, der zwar nicht in jedem einzelnen Falle 
an das zu Leiſtende wird angelegt werden können, der aber, indem er 
einmal der Sache gerecht geworden iſt, uns davor bewahren wird, uns in 
ewiger Beſcheldenhelt zu beftieden, in ihr Genüge zu finden und Zurück⸗ 
fegung als eine Selbſtverſtänoͤllchkeit zu empfinden. Daß Oberbürgermelſter 
Dr. Rothe das im Jahre 1925 zu tun gewagt hat, daß er es als eine 
gerade im Jahre 1928 notwendige Tat erkannte und oͤurchſetzte, ift ein 
Verdlenſt, das ihm unauslöſchlichen Dank aller an der Voltsblloͤungsarbelt 
Beteiligten ſichern wird und ihm feine Stelle in der Entwicklung des volks⸗ 
tümlichen Bücherelweſens dauernd angewleſen hat. Freillch hätte der Obers 
bürgermeifter ohne das entgegenkommende Verftändnis der ſtädtiſchen Kollegien 
in dleſer bahnbrechenden Welſe nicht wirken können. Nat und Stadtberordnete 
haben einſtimmig, ohne Unterſchied der Fraktion, nicht nur der Errichtung 
der III. Städtiſchen Bücherhalle überhaupt, ſondern auch dem Erwerb des 
ſchönen Hauſes für dieſen Zweck zugeſtimmt. 

Wenn aber diefe vorblloͤliche Tat der Stadt Leipzig wirklich Schule 
machen foll in Deutſchland, dann muß fie ſichtbar gemacht werden in der 
deutſchen kulturpolitiſchen Welt. Dieſem, über das unmittelbare Intereſſe 
der Stadt Leipzig hinauswelſenden Zweck ſollte dle feierliche Eröffnung der 
neuen Halle dienen. Es ſollte ein Forum geſchaffen werden, vor dem das 
Bekenntnis der Stadt Lelpzig zur Bücherelſache abgelegt werden, ein Forum, 
das zu dieſem Bekenntniſſe bejahend Stellung nehmen konnte. Wenn den 
Einladungen, die in oͤleſem Sinn ergangen waren, in einem ſehr erfreulichen 
Umfange Folge geleiſtet worden war, fo darf das frelllch wohl nicht allein 
auf den unmittelbaren Anlaß der Feier, fondern auch auf die enge Berz 
bindung der Leipziger Städtiſchen Bücherhallen mit der Deutſchen Zenttalſtelle 
für volkstümliches Bücherelweſen zurückgeführt werden. Tatſächlich geſtaltete 
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fih denn ole Feler niht nur zu einem Bekenntniſſe zu der vorbllollchen 
örtlichen Leiſtung der Stadt Leipzig, ſondern auch zu einer tief eindrucksbollen 
Kundgebung für dle Deutſche Zentralſtelle im elften Jahr Ihres Beſtehens 
und am Beginn eines neuen Abſchnittes ihres Wirkens im neuen Hauſe. 

Es waren bertreten das Reihsminifterlum des Innern durh Gehelmen 
Regierungsrat Minlſterlalrat Gürlch, das Preußiſche Minlſterlum für Wiſſen⸗ 
ſchaft, Kunſt und Volksbildung durch Staatsminifter Prof. Dr. Becker, 
Miniſterlalölrektor Kaeſtner und Oberreglerungstat Dr. v. Erdberg, das 
Sächſiſche Minlſterlum für Volksbildung durch Staatsminiſter Dr. Kalſer, 
Oberreglerungsrat Dr. Uhllch und Reglerungrat Dr. Kaphahn, das Sächſiſche 
Wirkſchaftsminiſterlum durch Oberregierungsrak Dr. Hünefeld, das Thürin⸗ 
giſche Miniſterlum für Volksbildung durch Staatsminiſter Dr. Leukheuſer 
und Regierungsrat Dr. Buchwald, das Württembergliſche Kultusminlſterlum 
durch Miniſterialrak Dr. Löffler, das Braunſchwelgiſche Miniſterlum für 
Volksbildung durch Miniſterlalrat Dr. Ing. Albrecht, das Heſſiſche Landesamt 
für das Bilödungsweſen durch Büchereloͤlrektor Dr. Adolf Waas (Darm⸗ 
ſtadt), das Anhaltiſche Staatsminiſterlum durch Staatsminifter a. D. Ober⸗ 
reglerungsrat Dr. Rammelt, der Senak der frelen und Hanfeftadt Hamburg 
durch Schulrat Götz, das Hfterreihifhe Bundesminiſterlum für Unterricht 
durch Mlniſterlalrat Ing. Witt. Vertreter hatten ferner entfandt die Organiz 
ſaklonen ſowohl der wiſſenſchaftlichen als auch der volkstümlichen Büchereien 
(Berein deukſcher Bibllothekare, Preußiſche Bolksbüchereivereinigung u. a.), 
zahlreiche Berakungsftellen für das volkstümliche Bücherelweſen in den 
deutſchen Ländern und — in Preußen — in den einzelnen Provinzen (Sachſen, 
Württemberg, Thüringen, Rheinland, Weſtfalen, Hannober, Dftpreußen), 
die lanoͤſchaftlich gegliederten allgemeinen Volksblldungsverbände, wie der 
Berein zur Förderung der Volksbildung in Württemberg, der Pfälziſche 
Verband für freies Bolksbildungsweſen, der Rhein⸗Malniſche Verband für 
Volksbildung u. a. Beſonders bedeutungsvoll mußte erſcheinen, daß auch 
dle großen weltanſchaulichen Gruppen unſeres Volkes nicht nur durch Elnzel⸗ 
perſönlichkelten, ſondern auch durch ihre befonderen Bolksblloͤungsorganiſaklonen 
verkreten waren: das katholiſche Deutſchland oͤurch den Wolframbund, 
das evangellſche Deutſchland durch den evangellſchen VBolkbildungsausſchuß, 
die frelgewerkſchaftlich organiſlerte Arbelkerſchaft durch den Allgemeinen 
deuffhen Gewerkſchaftsbund. In gleichem Sinne ſhmboliſch — well den 
umfaſſenden Charakter der neuen Bücherelbewegung und der Deutſchen 
Zentralſtelle bezeugend — wirkte die Tellnahme des Auslandsdeukſchtums 
durch elne Ihrer bedeutenoͤſten Organiſatlonen, den deutſchen Schulverein 
Sübmark. Waren fo die Regierungen und Organlſaklonen der Elnladung 
der Stadt Leipzig in ungewöhnlich großer Zahl gefolgt, fo nicht minder 
zahlreich die einzelnen führenden Persönlichkeiten des Volkshochſchul⸗ und 
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Volksbüchereiweſens aus allen deutſchen Ländern. Im ganzen mögen an 
die 200 Perſonen an der Feier teilgenommen haben. 

Wie ſtark heute die Tellnahme an der Leipziger Büchereiacbeit in 
Deutſchland und im Ausland in allen der Volksbiloͤungs⸗ und Bücherei⸗ 
arbelt zugewandten Kreiſen iſt, ging eindrucksvoll auch aus den zahlreichen 
brieflichen und telegraphiſchen Begrüßungen hervor, ole zu der Feier bei 
dem Rate der Stadt Leipzig und bei der Deutſchen Zentralſtelle eingelaufen 
waren. Aus Deutſchland gratulierten das Pädagoglſche Inſtitut der Unis 
verſität Göttingen, der Verein deutſcher Ingenieure, der Direktor des 
Biloͤungsweſens im katholiſchen Jungmännerbverband, der Reichsausſchuß 
für ſozialiſtiſche Bildungsarbeit, der Dichter Erwin Guldo Kolbenheyer. 
Herzliche Zuſchriſten und Telegramme liefen von folgenden öſterreichiſchen 
und ſudetendeutſchen Stellen ein: Oberbürgermeiſter der Stadt Wien, 
Oſterreichiſche Nationalbibliothek Wien, Volksbllöungshaus Wiener Urania, 
Wiener Volksheim, Wiener Volksblloͤungsberein; Stadtbücherei Gablonz, 
Bücherelrat Olmütz, Dr. Moucha⸗Prag, ſtaatlicher Referent für das deutſche 
Volksbücherelweſen in der Tſchechoſlowakei. Das fremoͤſprachige Ausland 
war unker den Glückwünſchenden durch folgende Stellen und Perſönlichkeiten 
vertreten: The World Association for Adult Education, London, The 
Library Association, London, Univerfitätsbibfiothefat B. M. Headicar, 
London, Albert Mansbridge, Vorſitzender der Zentralbibliothek für Studie⸗ 
rende, London; Prof. Wolzenburg, Direktor der Leningrader Zentralen 
Bibliothek, Leningrad, Dr. L. Haffkin⸗ Hamburger, Direktor des Inſtituts 
für Blbliothetweſen, Moskau; die ſchwelzeriſche Konferenz für Volksbildungs⸗ 
weſen, Zürich, Dr. Hermann Eſcher, Präfident des Stlftungsrates der 
Schweizeriſchen Volksbibllothek Zürich: Ettore Fabietti, Direktor der 
Malländer Volksbibliotheken und Leiter der italleniſchen Bereinigung für 
populäre Bibliotheken, Mailand; Arne Arneſen, Direktor der Deichmannſchen 
Bibliothek Oslo; Elifabeth de Clercq, Leiterin der Stäbtiſchen Bücherel und 
der Bibliothekarſchule, Utrecht: Prof. Sprinc, Leiter der Husbibliothek in 
Olmütz: H. Radlinffa, Leiterin der Blbliothekarſchule in Warſchau. 

Es waren nicht kühl korrekte Begrüßungen, die die deutſchen und aus⸗ 
länoͤiſchen Stellen geſanoͤt hatten, fondern der Leningrader wie der Londoner, 
der Mailänder wle der Schwelzer Volksbiloͤungs⸗ und Volksbüchereimann 
ſchrieben in „Bewunderung und Sympathie“ von der Lelpziger Bücherei⸗ 
arbeit und ihrer Bedeutung für das internationale Bibllothekweſen. 
Der Feſtakt in dem wundervollen Leſeſaal der neuen Halle wurde erz 
öffnet durch eine Anſprache von Oberbürgermelſter Dr. Rothe, in der ein 
Bild von der Entwicklung des volkstümlichen Büchereiweſens in Leipzig 
gegeben wurde. Ihm folgte Minifter Dr. Kaiſer, der in bedeutungsvollen 
Betrachtungen die Bücherelarbeit, wie fie in Leipzig in den Städtiſchen 
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Bücherhallen und In der Deutſchen Zenkralſtelle getrieben wird, in das 
Ganze des deukſchen Volksſchickſals eingliederte. Danach ſprachen Staats⸗ 
miniſter Prof. Dr. Becker, Berlin, für das Reich und die übrigen Länder, 
Miniſtertalratk Witt, Wien, für das Öfterreihifhe Bundesminlſterlum für 
Unterricht, Direktor Bäuerle, Stuttgart, für das frele Volksblldungsweſen 
Deutſchlands, Dr. Semetkowſty, Graz, für den deutſchen Schulverein 
Südmark, Pfarrer von Kirchbach, Dresden, für den evangeliſchen Bolts- 
bildungsausſchuß, Alexander Knoll, Berlin, für den Allgemeinen deukſchen 
Gewerkſchaftsbund, Prof. Dr. Glaunlng, Leipzig, für dle Univerſität Leipzig, 
Direktor Johannes Hofmann für die Leipziger Stadtbibliothek. Alle dieſe 
Reden im einzelnen wiederzugeben, würde zu weit führen. Alle Redner 
waren durchdorungen von der zenkralen Bedeutung der deutſchen volks⸗ 
tümlichen Bücherel, wie fie fih in den Leipziger Bücherhallen und in den 
Arbelten der Deutſchen Zenttalſtelle darſtellt. Ganz ſtark kam dem, der die 
Entwicklung des deutſchen Volksbücherelweſens in den letzten zwanzig Jahren 
miterlebt hat, auch hier wieder zum Bewußtſein, daß die Leipziger Bücherel⸗ 
arbeit heute nicht mehr die Angelegenheit einer „Nichtung“ neben anderen 
Rlchtungen ift, ſondern daß diefe Leipziger Arbeit heute den Gedanken der 
deutſchen volkstümlichen Bücherei in feiner ganzen Weite und Tiefe darſtellt 
und gerade dadurch eine, alle deutfhen Stämme innerhalb und außerhalb 
der Reichsgrenzen, eine die Menſchen verfchiedenfter gelſtiger Herkunſt und 
Haltung verbindende deutſche Kulturmacht geworden iſt. Daß das nicht 
eine nachträglich den Teilnehmern an der Leipziger Büchereifeier unter⸗ 
ſchobene Meinung ift, fei durch den wörtlichen Abdruck der Ausführungen 
erhärtet, die Kultusminiſter Dr. Becker machte. 

„Im Namen der Reichsregierung, im Namen der Regierungen der 
Länder, dle hier bertreten find, vor allem im Namen ber preußiſchen 
Regierung entbiete ich Ihnen, hochberehrter Herr Oberbürgermeiſter, zu 
dieſem Tag der Weihe unferen auftichkigſten Glückwunſch. Es ift ein großes 
Werk, das hier vollendet worden ift, ein Werk, groß vor allem in feinem 
Innenbau. Es ift ein Werk, das in diefer Art wohl einzigartig daſteht 
und vorbllollch geworden ift für viele andere Drganifationen in Deutſchland. 
Lelpzig hat dank einer einſichtigen Stadtverwaltung und einem führenden 
Oberhaupt auf dem Gebiete des Volksbildungsweſens Schöpfungen hingeſtellt, 
die weit über den Rahmen Leipzigs, ja über den Rahmen Sachſens und 
Deutſchlands hinaus als votbllölich gelten, als muſterhaft angeſehen werden. 
Es waren nicht nur die Büchereien; daneben ift ein eigenes VBolksbildungs⸗ 
amt getreten. Der Stadt Leipzig ift es auch zu danken, daß in Verbindung 
mit ihren Volksbücherelen die Deutſche Zenttalſtelle für volkstümliches 
Bücherelweſen ins Leben treten konnte. In Ihrer Arbeit gerade liegt, wenn 
ich ſo ſagen darf, der gedankliche, der wiſſenſchaftliche Unterbau für das, 
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was In der Praxis der Büchereien durchgeführt wird. Es ift ein hohes 
Verdienft, verehrter Herr Oberbürgermelſter, und Sie können mit berechtigtem 
Stolz von ſich ſagen: die Stadt Leipzig iſt in den ſchweren Jahren, dle 
hinter uns liegen, eigentlich der finanzielle Träger der Zenkralſtelle, dle für 
ganz Deutſchland wirkte, geweſen. Und Sie haben auch jetzt wieder in 
glänzenden neuen Räumen die Möglichkeit gegeben, daß die Zentralſtelle 
noch auf Jahrzehnte hinaus ſegensreich und Immer weitere Kreiſe ziehend 
in Deutſchland wirken kann. 

„Die Dinge, die ſich hier in Leipzig vollziehen, haben nicht nur in 
Preußen, ich glaube, ſie haben in ſämtlichen deutſchen Ländern ein lebhaftes 
Echo, eln lebhaftes Intereſſe geweckt. Das freie Bolksbildungsweſen ift vor 
dem Kriege von den Regierungen ja fo gut wie gar nicht gepflegt worden. 
Erſt der gewaltige Umſturz der Dinge hat es ſtärker in den Bereich der 
Unterrichtsberwaltungen treten laffen. Langſam haben die Unterrichtsver⸗ 
waltungen begonnen, fich mit dieſen Dingen zu beſchäftigen, natürlich bis- 
her in dem großen Preußen noch nicht mit dem vom preußiſchen Kultus⸗ 
miniſter gewünſchten Erfolg, weil ſich ja in dieſen ſchwierigen Zeiten nichts 
ohne den Segen des Finanzminiſters vollziehen kann. Aber Staaten und 
Regierungen haben ja die Mögllchkelt, ſolche kulturelle Aufgaben auch noch 
anders zu fördern als rein finanziell. Ich glaube, bei der Mannigfaltigkeit 
der Volksbildungsbeſtrebung iſt es notwendig, daß die Regierungen dieſen 
Beſtrebungen möglichſte Freiheit laſſen, daß man ſie nicht bevormunden, 
ſondern nur nach den Früchten fragen ſoll, die ſie hervorbringen. Aber 
eines iſt und wird auf die Dauer immer beoͤeutungsvoller für die Regie⸗ 
rungen, daß allmählich Kriterien geſchaſſen werden, Kriterien, dle uns 
erlauben, zu unterſchelden, was wirklich ernſte Volksbildungsarbeit ift und 
was nur in dllettantliſcher Arbeit fih mit diefem Namen ſchmückt. Es wird 
ſchwer fein, diefe Kriterien zu finden, aber wenn irgendwo die Anfänge dazu 
geſchaffen find, fo glaube ich, daß das hier unter der Leitung von Herrn 
Direktor Hofmann geſchehen iſt. 

„Meine Damen und Herren! Boltsbildungsarbeit ſetzt voraus, daß man 
ein Bild vor ſich habe, nach dem man hinſtrebt, und ich glaube, das Bild, 
das der Bildungsarbeit der Zentralftelle vorgeſchwebt hat, ift der Gedanke 
des Volkes, des deutſchen Volkes. Wir haben nämlich noch kein deutſches 
Volk in dem Sinne, wie man vielleicht von einem franzöſiſchen oder engliz 
ſchen Volk ſprechen kann. Wir find erft in der Entwicklung dazu, aber in 
einer vlelberſprechenden Entwicklung, und wenn es hier mancherlei Schwie⸗ 
rigkelten zu überwinden gibt, fo ift es doch vor allem die, daß der Deutſche 
aus dem Individualismus heraus ſofork zur allgemeinen Weltliebe, zum 
Menſchentum ſpringk. Und wenn er dazwiſchen noch irgendeinen Halt 
macht, dann noch nicht beim Volk, ſondern zunächſt bei der Genoſſenſchaft. 
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Es iſt kein Zufall, daß das Genoſſenſchaftsweſen das Urprodukt des deutſchen 
Nechts geweſen ift, diefe Genoſſenſchaften, die wir heukzutage in den 
freien Organlſakionen und überall wlederfinden, wo man zuerft fih helmiſch 
fühlt. Erſt langſam im Laufe der letzten Jahrhunderte iſt der Gedanke des 
großen Volkes in uns lebendig geworden. Und wenn etwas hierzu gewirkt 
hat, fo ift es das Erlebnis der deutſchen Literatur geweſen. Da hat das 
deutſche Volk feine Seele entdedt. Deshalb find die Beſtrebungen, die von 
hier ausgehen, das nationale Schrifttum in den Dienft des Werdens der 
Nation zu ſtellen, von fo außerordentliher Bedeutung für die Geſchicke des 
geſamken deutſchen Volkes. Diefer Geiſt ſucht, wie jeder Geiſt, wenn er 
wirken will, nach einem Körper, nach einer Form. Durch unſere ganze Zelt 
geht ja diefe Sehnſucht nach elner neuen Form, nach einem neuen deuffchen 
Stil, und fo manche bizarre Außerungen dlefes Suchens nach der neuen 
Form bewegen unfere Zeit. Ich glaube, daß in dieſem Suchen nach dem 
nur von innen heraus zu erringenden Stil gerade die Art, in der hler die 
nationale Literatur gepflegt und im Volke lebendig gemacht wir, dazu 
dienen wird, dem Volk dlefen Stil von Innen heraus zu ſchaffen. Hierin 
ſehe ich óle eminente Bedeutung, dle diefe Volksbüchereiarbeit hat. Sie 
wird aber dauernd nur vom Erfolg getragen fein, wenn ſie von dem Geiſt 
beſeelt bleibt, der hier zu Hauſe iſt und der vorbildlich ſein ſollte für unſer 
ganzes deutſches Volk in feinem Schaffen: Es {ft der Wille zum Dienſt an 
der Gemelinſchaft.“ 

In ber letzten Anſprache dankte Oberregierungsrat Dr. v. Eröberg, 
Berlin, als Borfigender der Zentralſtelle dem Oberbürgermeiſter Dr. Rothe 
und der Stadt Leipzig, daß fie in dem neuen Haufe auch der Deutſchen 
Zenkralſtelle für volkstümliches Büchereiweſen und dem Elnkaufshaus für 
Volksbüchereien Arbeits⸗ und Lagerräume zur Verfügung geſtellt haben. 
Er gedachte der Förderung, welche dle Zentralſtelle feit ihrem Beſtehen 
durch die Stadt Leipzig erfahren hat, ohne dle Ihre Entwicklung nicht dent- 
bar geweſen wäre. Er dankte auch den Mitarbeitern Walter Hofmanns, die 
zum Tell unter beſonders ſchwlerigen Verhälkniſſen fih in den Dienft der 
Zentralſtelle geſtellt und fo an ihren Erfolgen einen weſentlichen Anteil haben. 

Die eigentliche Feier wurde geſchloſſen durch einen Feſtvortrag des 
Direktors der Leipziger Bücherhallen, deffen leitender Gedanke war: was 
erreicht ift, ift wenig, Slegesfeiern zu veranſtalten, ift nicht Zelt, dle eigentlichen 
Aufgaben liegen noch vor uns — hierfür Weggenoſſen zu werben, iſt der 
Sinn der Feler. 

Nach Schluß des Feſtaktes wurden die Räume der III. Bücherhalle 
beſichtigt. Hieran ſchloß fih ein Effen im Zoologiſchen Garten, das von 
der Stadt Leipzig den Tellnehmern gegeben wurde. Nachmittags um 4 Uhr 
derſammelten ſich dann die Vertreter der Regierungen, um darüber zu 
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beraten, in welcher Weiſe eine finanzielle Sicherung der Deutſchen Zentral⸗ 
ſtelle für volkstümliches Bücherelweſen herbeigeführt werden könne. Dieſe 
Ausſprache, in der wiederum von allen Seiten die Notwendlgkeit der Zen⸗ 
tralſtelle und dle hohe Qualität ihrer Leiſtungen anerkannt wurde, bildete 
den Auftakt zu welteren Verhandlungen auf Grund elner Denkſchrift des 
Geſchäftsführers. Dleſe Verhandlungen werden hoffentlich dazu führen, daß die 
Deutſche Zentralſtelle ihre Arbeiten durchführen kann, ohne wle bisher oft durch 
finanzielle Hemmungen an der Weiterführung bereits begonnener Aufgaben 
gehindert zu werden. Der Abend vereinigte die Teilnehmer in einer Feſt⸗ 
vorſtellung der „Zauberflöte“ im Städtiſchen Theater und nachher in den 
Räumen bes Theakerreſtaurants zu einem zwangloſen geſelligen Beiſammenſein. 

Bon den Feſtgaben, die an die Teilnehmer verteilt wurden, veroͤlenen 
zwei einer ganz beſonderen Erwähnung. Mit Unterſtützung der Stadt Leipzig 
hatten dle Städtifhen Bücherhallen ein Buch „Der Raum der Bücherei“ 
herausgebracht. Es enthält Außen⸗ und Innenanſichken der drei Leipziger 
Bücherhallen und der Vorſtadͤtbücherei Leutzſch in ausgezeichneten Reproduk⸗ 
tionen mit einem erläuternden Text von Walter Hofmann. Die Schrift darf 
als eln Muſterbelſpiel moderner Buchkunſt angeſprochen werden. In ihr 
kennzelchnet fih der Geift, von dem die Leipziger Bücherelarbeit geleitet 
und beherrſcht wird. Ein gleich vornehm ausgeſtattetes Heft hat die 
Deutſche Zentralſtelle für volkstümliches Büchereiweſen den Teilnehmern 
überreicht. Unter dem Titel „Volksbücherei und Volkwerdung“ find hier 
knapp ble Richtlinien zuſammengefaßt, nach denen die Deutſche Zentralſtelle 
ihre Arbeit aufbaut. Das 30 Seiten umfaffende Heft entwickelt gedrängt 
den neuen Volksbüchereigedanken und wird darum allen, die auf dieſem 
Gebiete arbeiten, beſonders willkommen fein. Beide Schriften find im 
Verlag Quelle & Meyer erſchlenen. 

Was dlefer Feier noch eine befondere Note gab, darf zum Schluß kurz 
angedeutet werden. Allen Teilnehmern ift wohl deutlich zum Bewußkſein 
gekommen, daß hier nicht leoͤlglich eine große organiſatoriſche Leiſtung ihre 
Anerkennung finden ſollte, ſondern daß hier ein Werk erſtanden iſt, aus 
dem Geiſte geboren, ganz von Geiſt duchdrungen und von Gelſt getragen. 
Eln ganz lebendiges Werk, das nicht, wie dies ſo oft der Fall iſt, ſich als 
eine erſtarrte Idee präſentlert, ſondern als lebendig wirkender Gedanke, der 
bis in das Letzte hinein nach feinem Ausdruck ringt, ohne ihn ſchon voll⸗ 
kommen gefunden zu haben. Es iſt erſt der Anfang eines Anfanges, wie 
Walter Hofmann in feinem Feſtvortrag richtig ausſprach. Aber gerade darin 
llegt die Verheißung einer zukunſtsreichen Entwicklung, wenn alle diejenigen, 
dle für dieſes Werk mit verantwortlich find, nicht verſagen. Ihnen einmal 
die Aufgabe und damit ihre Verpflichtung deutlich vor Augen zu ſtellen, 
war ja letzten Endes der Sinn der Feler. N. b. Eröberg. 
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Denkrede auf Jean Paul 


Von Ludwig Börne 


Vorbemerkung. Am 14. November 1925 jähtte fih zum hundertſten Male der Todestag 
Jean Pauls. Einft, bei Lebzelten, elner der gefelerkſten deutſchen Dichter, ſpätet Jahr⸗ 
zehnte in den breiteren Krelſen der deuffhen Leſerſchaft nahezu der Dergeſſenhelt 
anhelmgefallen, ift heute der Stern des großen Humorlſten wleder lm Steigen bes 
griffen. Daß Jean Paul jemals wieder eln Lleblingsſchelſtſteller des deutſchen Volkes 
werden wird, glauben wir nicht, aber es würde von Bedeutung für dle deutſche 
Gelſtes⸗ und Herzenskultur fein, wenn elne Anzahl beſlunllcher Menſchen, den Schwlerlg⸗ 
keiten zum Trotz, dle uns heute ole Lektüre Jean Pauls bereltet, fich wieder zu den unz 
endlihen Relchtämern, dle In den Werken dlefes Dichters niedergelegt find, hinfinden 
würden. Die volkstümliche Bücherel hat hler elne hohe Miffion. Ste zu erfüllen, kann 
ihr dle Gedächtnlsrede erlelchtern, dle Ludwig Börne am 2. Dezember 1825 lm Muſeum 
zu Frankfurt a. M. auf Jean Paul hlelt und dle wir Im folgenden abdrucken. Dlelleicht 
beurteilen wit heute den Dichter des Titan und des Slebenkäs etwas weniger übers 
ſchwenglich — aber immer noch {ft Liebe und begelſterte Hingabe der befte Schlüſſel 
zum Herzen eines Dichters geweſen. 

Dle Schelftleltung. 


Ein Stern ift untergegangen, und das Auge dieſes Jahrhunderts wird 
fih ſchließen, bevor er wleder erſcheint; denn in weiten Bahnen zieht der 
leuchtende Genius, und erſt ſpäte Enkel heißen freudig willkommen, bon 
dem trauernde Väter elnſt weinend geſchleden. Und eine Krone ift gefallen 


von dem Haupte elles Königsk uno Vik Schwert ist georochen“ in der 
Hand eines JFeloͤherrn; und ein hoher Prieſter ift geſtorben! Wohl mögen 
wir den beweinen, der uns Erſatz geweſen und uns nun unerſetzlich geworden. 
Jedem Lande ward für jedes trübe Entbehren irgendeine freunoͤllche Berz 
gütung. Der Norden ohne Herz hat feine eiferne Kraft; der kränkelnde 
Süden feine goldene Sonne: das finſtere Spanien ſelnen Glauben; die 
darbenden Franzoſen erquickk der ſpendende Witz, und Englands Nebel verz 
klärt die Freiheit. Wir hatten Jean Paul, und wir haben ihn nicht mehr, 
und in ihm verloren wir, was wir nur in ihm beſaßen: Kraft und Mllde 
und Glauben und heiteren Scherz und enkfeſſelte Rede. Das ift der Stern, 
der untergegangen: der hümmllſche Glaube, der in dem Erloſchenen uns 
geleuchtet. Das ift die Krone, die herabgefallen: die Krone der Liebe, dle 
den behertſchte, der fie getragen, wle alle, dle ihm untertan geweſen. Das 
ift das Schwert, das gebrochen: der Spott in ſcharfer Hand, vor dem 
Könige zittern, und der blutleere Höflinge erröten macht. Und das iſt der 
hohe Prleſter, der für uns gebetet im Tempel der Natur — er ift dahin⸗ 
geſchleden, und unſere Andacht hat kelnen Dolmetſcher mehr. Wir wollen 
trauern um ihn, den wir verloren, und um die anderen, dle ihn nicht verloren. 


. 


82 Denktede auf Jean Paul 


Nicht allen hat er gelebt! Aber eine Zelt wird kommen, da wird er 
allen geboren, und alle werden ihn bewelnen. Er aber ſteht geduldig an 
der Pforte des zwanzigſten Jahrhunderts und wartet lächelnd, bis fein 
ſchlelchend Bolt ihm nachkomme. Dann führt er die Mäden und Hungrigen 
ein in die Stadt feiner Liebe; er führt fie unter eln wlrtliches Dach: die 
Vornehmen, verzärtelken Geſchmacks, in den Palaſt des hohen Albano: die 
Unverwöhnten aber In feines Silebenkäs enge Stube, wo die geſchäftige 
Renette am Herde waltet und der heiße beißende Wirt mlt Pfefferkörnern 
deutſche Schüſſeln würzt. 

Jahrhunderte ziehen hinab, dle Jahreszeiten rollen vorüber, es wechſelt 
die Witterung des Glücks: die Stufen des Alters ſtelgen auf und ſteigen 
nieder. Nichts ift dauernd als der Wechſel, nichts beſtändig als der Tod. 
Jeder Schlag des Herzens ſchlägt uns eine Wunde, und das Leben wäre 
ein ewiges VBerbluten, wenn nicht die Dichkkunſt wäre. Sie gewährt uns, 
was uns dle Natur verſagk: eine goldene Zelt, die nicht roſtet, einen 
Frühling, der nicht abblüht, wolkenloſes Glück und ewige Jugend. Der 
Dichter ift der Tröſter der Menfchheit; er ift es, wenn der Hlmmel ſelbſt 
ihn bevollmächtigt, wenn ihm Gott fein Slegel auf die Stirne gedrückt, und 
wenn er nicht um ſchnöden Botenlohn die himmliſche Botſchaft bringt. So 
war Jean Paul. Er fang niht in den Paläſten der Großen, er ſcherzte 
nicht mit feiner Leler an den Tlſchen der Reichen. Er war der Dichter der 
Nledergeborenen, er war der Sänger der Armen, und wo Betrübte 
weinten, da vernahm man die ſüßen Töne ſeiner Harfe. Mögen wir der 
ſtolzen Glocke, die an ſeltenen Feſttagen maſeſtätiſch ſchallt, unſere Ehrfurcht 
zollen — unfere Liebe wird der vertrauten Uhr, die jeden Pulsſchlag unferes 
Herzens begleltet, die jede Blertelſtunde unſerer Freude nachtönt und alle 
unſere Schmerzen Minute nach Minute von uns nimmt. 

In den Ländern werden nur die Städte gezählt; in den Städten nur 
ole Türme, Tempel und Paläſte; in den Häuſern Ihre Herren; im Volke 
die Rameradfchaften; in diefen ihre Anführer. Bor allen Jahreszeiten wlro 
der Frühling gellebkoſt; der Wanderer ftaúnt breite Wege und Ströme und 
Alpen an; und was die Menge bewundert, preiſen dle gefälligen Dlchter. 
Jean Paul war kein Schmeichler der Menge, kein Dlener der Gewohnheit. 
Durch enge, verwachſene Pfade ſuchte er das verſchmähte Dörſchen auf. 
Er zählte im Volke dle Menſchen, in den Städten die Dächer und unter 
jedem Dache jedes Herz. Alle Jahreszeiten blühten ihm, ſie brachten ihm 
alle Früchte. Auch der ärmſte Dichter, und ſchlotterte ihm nur eine Saite 
noch auf feiner kümmerlichen Leler, hat dle Feiertage der erſten Liebe be⸗ 
beſungen. Jean Paul wartet diefe heilige Flamme, bis fie mit dem Tode 
verliſchk. Bel jeder goldenen Hochzeit ift er der krauende Prleſter, der die 
alten Herzen noch einmal aneinander legt, und die zitternden Hände zum 
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legten Male paart, bevor der Tod fie trennt. Durch Nebel und Stürme 
und über gefrorene Bäche bringt er In bas eingefchnelte Häuschen eines 
Dorſſchulmelſters, dle Chriſtnachtfreuden feiner Kinder zu teilen. Mit vollen 
Klängen beſingt er dle königliche Luft auf den Wonnelnſeln des Lago 
Maggiore; aber mlt lelſern und wärmern Tönen das enge Glück eines 
deukſchen Jubelſeniors und dle Freuden eines ſchwediſchen Pfarrers. 

Für die Freiheit des Denkens kämpfte Jean Paul mit anderen; im 
Kampfe für die Freiheit des Fühlens ſteht er allein. Selkſame, wunderliche 
Menſchen, die wir find! Faft forgliher noch, als unſern Haß, ſuchen wir unfere 
Liebe zu verbergen, und wir fliehen fo ängſtlich den Schein der Güte, als 
wir unter Dieben den Schein des Reichtums meiden. Wie oft geſchieht es, 
daß wir auf dem Markte des käglichen Treibens oder in den Sälen allzu 
täglichen Geſchwätzes all den wichkigen, volljährigen Dingen, die hier gez 
getrieben, dort beſprochen werden, erlogene Aufmerkſamkelt ſchenken! Wir 
ſcheinen gelaſſen und find bewegt, ſcheinen ernſt und find weich, ſcheinen 
wach und ſind von ſüßer Luſt gewlegt, gehen bebächtigen Schrittes und 
unfer Herz faumelt von Erinnerung zu Erinnerung, und wir wandeln mit 
breitem Fuße zwiſchen den Blumenbeeten unſerer Kindheit und erheben 
uns auf den Flügeln der Phantaſie zu den roten Abend wolken unferer 
hinabgeſunkenen Jugend. Wie ängſtlich lauſcheſt du dann umher, ob kein 
Auge dich ertappt, ob kein Ohr die ſtillen Seufzer deiner Bruſt vernommen! 
Dann tritt Jean Paul nahe an dih heran, und fagt dir leiſe und lächelnd: 
„Ich kenne dich!“ Du verbirgſt deine Freuden, well fie dir zu kindlich 
ſcheinen für die Teilnahme der Würdigen; du verhelmlichſt deine Schmerzen, 
weil fie dir zu klein dünken für das Mitleid. Jean Paul findet dich auf 
und delne verſtohlene Luſt und ſpricht: „Komm, ſpiele mit mir!“ Er ſchleicht 
fih in die Kammer, wo du einſam weineſt, wirft fih an dein Herz und 
fagt: „Ich komme, mit dir zu weinen!“ Schlummert und kräumt irgend- 
eine kindliche Neigung in deiner Bruſt, und fie erwacht, ſteht Jean Paul 
vor ihrer Wiege, und vielleicht waren es nur feine Lieder, die dein Herz 
in ſolchen Schlaf und in ſolche Träume gelullt. Nicht wie andere es getan, 
ſpürt er nach den verborgenen Einöden Im menſchlichen Herzen, er ſucht 
darin die verſteckten Paradieſe auf. Er löſet die Rinde von der verhärteten 
Bruſt und zeigt den weichen Baſt darunter; und in der Aſche eines aus; 
gebrannten Herzens findet er den letzten, halbtoten Funken und facht ihn 
zur hellen Liebesflamme an. Darin hat er feinem Volke wohlgetan, darin 
war er fein Retter! Es gab eine Zeit, wo keln deutſcher Jüngling, wenn 
er liebte, zu fagen wagte: ich llebe bih. Zünftig und befchelden wie er 
wat ſagte er: wit lleben dich, Mädchen! Hinangezogen am Spalier der 
Staatsmauer, hinaufgerankt an der Stange des Herkommens, hatte er ver⸗ 
lernt, feinen eigenen Wurzeln zu frauen. Jean Paul munkerte dle blöden 
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Herzen auf; er zuerſt wagte das jedem Deutſchen fo grauſe Wort Ich aus⸗ 
zuſprechen, und wenn die Frelheit nicht darin beſteht, daß man ohne Ge⸗ 
feke lebte, ſondern daß jeder fein eigener Geſetzgeber fei, fo war es Jean Paul, 
der für unſere Enkel die Saat der deutſchen Frelheit ausgeſtreut. 

Jean Paul war der Dichter der Liebe auf die ſchönſte und erhabenſte 
Welſe, wie man dieſes Wort nur deuten mag. Einſt In feiner Jugend 
hakte er folgenden Eid geſchworen: „Großer Genius der Liebe! ich achte 
dein heillges Herz, In welcher toten oder lebenden Sprache, mit welcher 
Zunge, mlt der feurigen Engelszunge oder mit einer ſchweren, es auch 
ſpreche, und ich will dich nie verkennen, du magſt wohnen im engen Alpental 
oder in der Schoftenhütte, mitten im Glanze der Welt: und du magſt 
den Menſchen Frühlinge ſchenken oder hohe Irrtümer oder einen kleinen 
Wunſch, oder Ihnen alles, alles nehmen!“ Er hat den Eid geſchworen, und 
er hat ihn gehalten bis in den Tod. Doch was ift Liebe ohne Gerechtigkeit? 
Die Milde des Räubers, der dem einen ſchenkt, was er dem anderen 
genommen. Jean Paul war auch ein Priefter des Rechts. Die Liebe war 
ihm eine heilige Flamme und das Recht der Altar, auf dem fie brannte, 
und nur reine Opfer brachte er ihr. Er war ein ſittlicher Sänger. Nie 
ſchmückte er häßliche Sünden mit den Blumen feiner Worte aus; nie 
bedeckte er eine uneoͤle Regung mit dem Golde feiner Reden. Er hätte es 
vermocht, wenn er gewollt: auch er hätte vermocht, mit feinem mächtigen 
Zauber dem frommen Tadler ein Lächeln abzuſchmeicheln; aber er hat es 
nicht getan. Er ſtritt für Wahrheit, für Recht, für Freiheit und Glauben, 
und nie deckte bei ihm die Flagge eines mächtigen Namens fündlich heilloſes 
Gut, es den Ungläubigen zuzuführen. 

Die Troſtbeoͤürftigen zu tröſten und als befruchtender Himmel dürftende 
Seelen zu erquiden — dazu allein ward der Dichter nicht geſendet. Er ſoll 
auch der Richter der Menſchhelt fein und Blitz und Sturm, die eine Erde 
von Dunſt und Moder reinigen. Jean Paul war ein Donnergott, wenn 
er zürnte, eine blutige Geipel, wenn er ſtrafte: wenn er verhöhnte, hatte 
er einen guten Zahn. Wer feinen Spott zu fürchten hakte, mochte ihn fliehen; 
ihn zu verlachen, wenn er ihm begegnete, war keiner frech genug. Trat 
der Nieſe Hochmut ihm noch ſo keck entgegen, ſeine Schleuder traf ihn 
gewiß! Verkroch fih die Schlauheit in ihrer dunkelſten Höhle, er legte 
Feuer daran, und der betäubte Betrüger mußte ſich ſelbſt überliefern. Sein 
Geſchoß war gut, fein Auge beffer, feine Hand war ſicher. Er übte fie 
gern, ſeinen Witz hinter Höfe und hinter Deutſchland hetzend. Nicht nach 
der Beute der Jagd gelüſtete ihm, er wollte nur fromm die Felder des 
Bürgers und des Lanoͤmanns Acker vor Verwüſtungen ſchützen. Bon der Feder 
manches Naubvogels, von dem Geweihe und der Klaue manch erlegten 
Wildes könnten wir erzählen; doch laffen wir uns zu keinen Jagoͤgeſchichten 
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verlocken in dieſer ſehr guten Hegezelt, wo ſchon ſtrafbar gefunden und beſtraft 
wird, nur die Büchſe von der Wand herabzuholen.! 

Freiheit und Gleichhelt lehrt der Humor und das Ehriftentum — beide 
vergebens. Auch Jean Paul hätte vergebens gelehrt und geſungen, wäre 
nicht das Recht ein liebes Bild des toten Beſitzes und die Hoffnung elne 
Schmelchlerin des Mangels. Jean Paul hat gut gemalt, er hat uns zart 
geſchmelchelt. Der Humor iſt keine Gabe des Geiſtes, er iſt eine Gabe des 
Herzens, er ift die Tugend ſelbſt, wie ein reichbegabtes Herz fie lehrend 
übt, weil es fie nicht übend lehren darf. Der Humoriſt ift der Hofnarr 
des Köntgs der Tiere in einer ſchlechten Zelt, wo die Wahrheit nicht tönen 
darf wie eine helllge Glocke, wo man ihr nur ihr Schellengeläute vergibt, 
weil man es verachtet, weil man es belächelt. Der Humoriſt löſt die Binde 
von den Füßen des Saturns, ſeht dem Sklaven den Hut des Herrn auf 
und verkündigk das ſaturnaliſche Feſt, wo der Geiſt das Herz bedient und 
das Herz den Geiſt verſpottet. Einſt war eine ſchönere Zelt, wo man den 
Humor nicht kannte, well man nicht die Trauer und nicht die Sehnſucht 
kannte. Das Leben war ein olhmpiſches Spiel, wo jeder durfte feine Kraft 
und Hurtigkelt erproben. Der Schwäche war nur das Ziel verſperrt, nicht 
der Weg; der Preis verweigert, nicht der Kampf. Jean Paul war der 
Jeremias feines gefangenen Volkes. Die Klage ift verſtummt, das Leid ift 
geblieben. Denn jene falſchen Propheten wollen wir nicht hören, ole ihn 
begleitet und ihm nachgefolgt; und nur aus Liebe zu dem gellebten Toten 
wollen wir feiner kranken Nachahmer mit mehr nicht als mit wenigen 
Worten geoͤenken. Sie dünken fidh frei, well fie mit Ihren Ketten raſſeln; 
kühn, weil fie in ihrem Gefängniffe toben, und freimütig, well fie ihre 
Kerkermeiſter ſchelten. Sie ſpringen vom Kopfe zum Herzen, vom Herzen 
zum Kopfe — fie find hier oder dort; aber der. Abgrund ift geblieben; fie 
verſtanden keine Brücke über die Trennung des Lebens zu bauen. Verrenkung 
ift ihnen Gewanoͤtheit der Glieder, Verzerrung Ausdruck des Geſichts, fie 
klappern prahlend mit Blechpfennigen, als wenn es Goloͤſtücke wären, und 
wirft ihnen fa einmal der Schiffbruch des Zufalls irgendein Kleinod zu, 
wiſſen fie es nicht ſchicklich zu gebrauchen, und man ſieht fie, gleich jenem 
Häuptling der Wilden, eln Luoͤwigskreuz am Ohrläppchen fragen. 

Die Bewunderung preift, die Liebe ift ſtumm. Nicht prelſen wollen wir 
Jean Paul, wir wollen ihn bewelnen! Der lüſterne Gaſt vergißt über dem 
Mahle den Wirt, der herzloſe Kunſtfreund den Künſtler über dem Werke. 
Zwar wird als Dankbarer gelobt, wer von der genoſſenen Wohlkat erzählt: 
aber der Dankbarſte ift, der die Wohltat vergißt, fih nur des Wohltäters 
zu erinnern. So wollen wir bes ſeligen Geiſtes liebend gedenken, nicht der 


1 Man muß fih erinnern, daß Börne leldenſchaftlicher Bekämpfer der Reaktlon war, 
dle nach den Frelheltskrlegen über Deutſchland herelnbrach. Die Schelftleltung. 
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Arbeit und Werke, womit er unſere Bewunderung verdient. Und wollten 
wir anders, wir vermöchten es nicht. Man kann Jean Pauls Werke zählen, 
nicht fie ſchätzen. Die Schätze, dle er hinterlaſſen, find nicht alle gemünztes 
Gold, das man nur einzurollen braucht. Wir finden Barren von Gold und 
Silber, Kleinodien, nackte Edelſteine, Schaumünzen, die der Gewürzkrämer 
als Bezahlung abwelſt: aufgeſpelcherte, ungemahlene Brotfrucht, und Acker 
genug, worauf noch die ſpäteſten Enkel ernten werden. Solcher Reichtum 
hat manches Urteil arm gemacht. Fülle hat man Überladung geſcholten, 
Frelgebigkeit als Berſchwendung! Well er fo viel Gold beſaß als andere 
Zinn, hat man als Prunkſucht gekadelt, daß er täglich aus goldenen Gefäßen 
aß und trank. Hat aber Jean Paul doch hierin gefehlt, wer hat feinen 
Irrtum verſchuldet? Wenn große Reichtümer durch viele Geſchlechter elner 
Familie herab erben, dann führt die Gewohnheit zur Mäßlgkeit des Genuſſes: 
die Fülle wird geordnet; alles an ſchickllche Orte geſtellt und um jeden 
Glanz der Vorhang des Geſchmacks gezogen. Der Arme aber, den das 
Glück überraſcht, dem es dle nackten Wände zauberſchnell mit hohen Pfeller⸗ 
ſplegeln bedeckt, dem der Gott des Weines plötzlich die leeren Fäſſer füllt — 
der kaumelt von Gemach zu Gemach, der berauſcht ſich im Becher ber 
Freude, teilt unbeſonnen mit vollen Händen aus und blendet, weil er ift 
geblendet. Ein folder Emporkömmling war Jean Paul; er hatte von feinem 
Bolte nicht geerbt. Der Himmel ſchenkte ihm feine Gunſt; das Glück ſtürzte 
gut gelaunt ſeln Füllhorn um und überſchüttete ihn mit Blumen und 
Früchten; die Erde gab ihm ihre verborgenen Schätze. Er ſah und zelgte 
fie gerne! Doch was der Neid der Mitlebenden belächelt, darüber lachen 
froh die Erben. Gold bleibt Gold, auch in der Erzſtufe, nur von wenigen 
erkannk, und dle Faſſung der Edelſtelne erhöht ihren Preis, nicht Ihren 
Wert. 

So war Jean Paul! — Fragt ihr: wo er geboren, wo er gelebt, wo 
feine Aſche ruhe? Bom Himmel ift er gekommen, auf der Erde hat er 
gewohnt, unfer Herz ift fein Grab. Wollt ihr hören von den Tagen feiner 
Kindheit, von den Träumen feiner Jugend, von feinen männlichen Jahren? 
Fragt den Knaben Guſtav; fragt den Jüngling Albano und den wackeren 
Schoppe. Sucht ihr feine Hoffnungen? Im Kampanertale findet ihr fie. 
Kein Held, kein Dichter hat von feinem Leben fo freue Kunde aufgezeichnet, 
als Jean Paul es getan. Der Geiſt iſt entſchwunden, das Wort iſt geblleben! 
Er iſt zurückgekehrt in ſeine Helmat; und in welchem Himmel er auch 
wandere, auf welchem Sterne er auch wohne, er wird in feiner Verklärung 
feine traute Erde nicht vergeſſen, nicht feine lieben Menſchen, die mit ihm 
geſpielt und geweint, und geliebt und geduldet, wie er. 
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Die „Nebengebiete“ der volkstümlichen Bücherei 


(Als Vorbemerkung zu dem folgenden Auſſatz: „Technit und volkstümliche Süchetel“ 


I. Die „eigentliche“ Literatur und dle Nebengeblete 


Anlaß zu dlefen Betrachtungen gibt dle Nokwenoͤlgkeit, dem Verzelchnls 
technlſcher Literatur, das wir Im nächſten Hefte veröffentlichen, einige grunoͤ⸗ 
fäglihe und praktiſche Bemerkungen voranzuſtellen. Die Stellung der 
techniſchen Literatur in der volkskümlichen Bücherel kann richtig nicht ber 
ſtimmt werden, ohne eine klare Anſchauung von dem ſpezifiſchen Charakter, 
der eigentlichen Aufgabe der volkstümlichen Bücherel, und ohne elne klare 
Anſchauung von dem elgentümllchen llterariſchen Charakter der techniſchen 
Literatur ſelbſt. Wir müſſen den elgenkümlichen Charakter der technlſchen 
Literatur meſſen an dem Inneren Geſetz ber volkskümlichen Bücherel. Dabei 
werden wir aber gut kun, wenn bor dle kechniſche Literatur zunächſt einmal 
nicht lſollert betrachten, ſondern fie In größere Zuſammenhänge, In umfaſſen⸗ 
dere Gruppenbildungen innerhalb des Ganzen des Schrifttums hlneinſtellen. 
Denn es wird fih zeigen, daß dle charakteriſtiſche Bezlehung der techniſchen 
Ateratur zur volkstümlichen Bücherei nicht der techniſchen Literatur allein 
eignet, ſondern daß óle kechniſche Literatur in dlefer Hinſicht mit zahlreichen 
anderen Literaturgebleten eln überelnſtimmendes Verhalten zeigt. 

Wir müſſen folgende Unterſcheldung machen: Die ſpezifiſche Literatur, 
das „eigentliche Schrifttum“ auf der einen Selte, die Zweck⸗ und Wert- 
zeugliteratur auf der anderen Seite. Unter Werkzeugliteratur nicht zu verſtehen 
Bücher, die von der Herſtellung von Werkzeugen handeln, fondern dle 
ſelbſt Werkzeuge find, durch deren Handhabung die Erreichung beſtimmter 
Zwecke gefördert werden ſoll. 

Das eigentliche Schrifttum! Denken wit, zur ſchnellen Verſtänoͤlgung, 
an einige Repräfenfanten, an ein Gedicht Goethes, ein Drama Shake⸗ 
ſpeares, eine Erzählung Gotthelfs, an Freytags Bilder, an Jakob Burkhardts 
Kultur der Renalſſance, an Humboloͤts Kosmos, an den Zarathuſtra 
Nletzſches, an eine ethiſch⸗religlöſe Betrachtung Tolſtois. Allen dlefen Werken 
liegt eine Bewegung der Seele, des um óle Wahrheit ringenden Geiſtes 
zugrunde, aus dleſer Bewegung wächſt in der Formenwelt der Sprache 
ein elgentümliches Gebilde auf, das auf nichts anderes zlelt, als im Leſer 
wieder eine analoge Bewegung des Beiltes und der Seele auszulöſen. 
Und indem der Lefer in die Welt diefer eigentümlichen Gebilde eintritt und 
tellhaftig dlefer Bewegungen wird, wird er Bürger einer gelſtlg⸗ſeeliſchen 
Welt, Glied einer In elner beftimmten Sphäre der menſchlichen Exlſtenz 
liegenden Gemeinſchaſt. i 
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Es erhält alfo dlefes Schrifttum feinen Sinn nicht durch irgendwelche 
andere Lebens⸗ und Schaffensbezirke: politiſches Leben, wirtſchaftliches 
Leben, techniſches Schaffen, hygleniſches Handeln uſw. Sondern es ift 
dieſes Schrifttum ein autonomes Lebens- und Schaffensgebiet 
ſelbſt. Eine beſtimmte Sphäre der menſchlichen Exiſtenz tritt hier in Er⸗ 
ſcheinung, eine Sphäre, ohne deren Pflege die menſchliche Exlſtenz ſelbſt 
verkümmern müßte, eine Sphäre alfo, dle elner eigenen Pflege bedarf, 
und dleſe Pflege kann fih hier eben nur darauf richten, die Beziehungen 
zwiſchen den Menſchen und dieſem Schrifttum lebendig zu erhalten. Und 
dieſes eben ift ble zentrale, die eigentliche, duch keine andere geſellſchaftliche 
Maßnahme abzulöſende Aufgabe der volkstümlichen Bücherel. Bon hler 
empfängt ſle ihre Würde, ihr Bedeutung im Nahmen bes geſellſchaftlichen 
und kulturellen Lebens eines Volkes. 

Neben dieſem elgentlichen Schrifttum ſteht nun aber ein großes, für 
die Lebensführung der menſchllchen Geſellſchaft praktiſch ſehr wichtiges 
Literaturgeblet von grundfäglih anderer Prägung. Eben dle Zweck- und 
Werkzeugliteratur. Das Entſcheldende bei dlefer If, daß fie Ihren Sinn 
nicht in fidh ſelbſt trägt, daß fie nicht einzig⸗ möglicher Ausdruck einer bes 
ſtimmten menſchllchen Lebensſphäre ift, ſondern daß fie immer auf andere 
Lebensgeblete, die unabhängig von ihr daftehen und unabhängig von Ihr 
Bedeutung haben, bezogen ift, daß fie von dlefen Gebieten ihren Sinn 
empfängt, daß fie diefen Gebleten dienend, als Werkzeug, untergeordnet tft. 

Mit dlefer Stellung hängt auch der eigentümliche formale Charakter 
dleſes Schtifttums zuſammen. Es dient zwar der Lebensgeſtaltung, es ift 
aber nicht ſelbſt Lebensgeſtalkung. Daher eine gewlſſe Geſtaltloſigkeit dͤleſes 
Schrifttums. Nicht daß ein reiches inneres Leben, das nur auf dieſem Wege 
Geſtalt gewinnen kann, ſich in reifen, reinen und edlen Formen der Sprache 
darſtellt, verlangen wir hier, ſondern wir verlangen, daß die Bücher und 
das, was fie fagen, „richtig“ find. Kein Menſch wird von dem Gedicht 
Goethes, dem Drama Shakeſpeares, der Erzählung Gotthelfs, den Werken 
Nletzſches und Tolſtols, fa fogar nicht von den hiſtoriſchen Schöpfungen 
eines Jakob Burkhardt verlangen, daß fie „richtig“ find, wir verlangen nur, 
daß ſie in ſich wahr, daß ſie mächtig ſind, und um das zu leiſten, müſſen 
fie ſelbſt aus ſchöpferiſchem ſprachlichen Bermögen hervorgewachſen fein. Und 
wiederum wird kein Menſch ſolche Anforderungen an jene Zweck⸗ und 
Werkzeugllteratur ſtellen, deren vornehmſtes Kriterium eben die Nichtigkeit 
in bezug auf außer dleſer Literatur liegende Zwecke, deren zweltes Kriterium 
nüchterne fachliche Klarheit tft. 

Mit alledem hängt auch zuſammen das grundlegend andere Verhältnis 
des Leſers zu dleſen beiden Literaturarken. Well das Schrifttum im eigent⸗ 
lichen und engeren Sinne ſeinen Sinn in ſich ſelbſt hat, weil die Lebens⸗ 
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ſphäre, um die es ſich hier handelt, eben nur im Schrifttum und durch das 
Schrifttum fich erſchließt, deshalb kehrt der Menſch, dem es Notwenoͤlgkelt 
iſt, in dieſer Sphäre zu leben, immer wleder zu dieſem Schrifttum, er 
kehrt in vielen Fällen Immer wieder zu demfelben Werk zurück, fo wie man 
Immer wieder zu demſelben Quell zurückkehrt und immer wieder den 
Sonnenaufgang von demſelben Berge aus bewunderk. Das Zweck- und 
Werkzeugſchrifttum Hingegen ift erledigt in dem Augenblick, in dem ih es 
oͤurchgeleſen, ſeinen „Inhalt“ mir angeelgnet habe. Es hat ſeinen „Zweck“ 
erfüllt, es hat mich zur Sache, um die es ſich in Wirklichkeit für mich 
handelt, hingeführt, und damit ift es abgetan. 

Und ebenſo wle das hygieniſche, wirtſchaftliche, techniſche Schrifttum für 
den einzelnen dadurch erledigt fein kann, daß er die Lehren und Anwelſungen 
dieſes Schrifttums in ſich aufgenommen hat, ebenſo kann oͤleſes Schrifttum 
überhaupt erledige werden. Dann nämlich, wenn für dle verſchiedenen 
Lebensgeblete andere Formen der Unterweiſung wirkſam werden: der Unter⸗ 
richt, der Vortrag, das Lichtbild, der Film, dle Ausſtellung uſw.; es ift zum 
Belſplel heute febr gut denkbar, daß óle geſamte für den Laien beſtimmke 
hygleniſche Literatur einmal durch dle heraufwachſende Fülle anderer Formen 
hygleniſcher Unterweiſung vollſtänoͤig hinfällig wird. Und als Schrifttum im 
engeren und elgentlichen Sinne, um ihrer ſelbſt willen, wird dann niemand 
mehr die Bücher von Grotjahn, Gruber, Kräpelin uſw. leſen. 


II. Die praktiſche Situation 

Grund ſätzlich ift nun zu fagen: diefe ganze Zweck⸗ und Werkzeugliteratur, 
von fo großer praktiſcher Bedeufung fie vielleicht auch iſt, gehört überhaupt 
nicht in bie volkstümliche Bücherel. Eine Joͤee der volkstümlichen Bücherei 
als eines ſelbſtändigen nationalen Kulturinſtituts lleße fih auf diefe Literatur 
ebenfowenig gründen, wie die Idee einer Nationalgalerie auf die Exiſtenz von 
Plakaten, Induſtrie⸗Illuſtratlonen, fechnifhen Zeichnungen uſw. Grundſätzlich 
ift zu fordern, daß dle Zweck- und Werkzeuglitkerakur von den Lebensgebleten 
in Verwaltung genommen wird, in deren Dienſt fie ſteht. So ift zum Belz 
ſpiel ſinnvoll, wenn der Handel feinen Organiſationen entſprechende Bücher⸗ 
ſammlungen anglledert: die Bücherel der Handelsliteratur an der Handels⸗ 
ſchule, bel den Handelskammern uſw. Je reinlicher diefe Scheidung durch⸗ 
geführt wird, um fo mehr wird dle volkstümliche Bücherei gewinnen. Je mehr 
fie in den Dienſt aller möglichen anderen Lebensgeblete tritt, umſo mehr 
verunklart fie ihr elgenes Geſicht, um fo mehr erſcheint fie nur in der Hllfs⸗ 
ſtellung für andere, als literariſches Mädchen für alles, um fo weniger tritt 
ihre eigene und eigentlichſte Aufgabe ins Bewußtſein, um ſo weniger wird 
fie in der Nation moraliſchen und damit auch wirkſchaſtlichen Kredit erz 
langen. Je mehr ſie ſich auf ihre eigene und eigentliche Aufgabe beſchränkt, 
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um fo deutlicher wird die fundamentale, durch keine andere Maßnahme ab⸗ 
zulöſende Aufgabe der volkstümlichen Bücherei in Erſcheinung kreten, und 
um ſo lelchter wird ſie den Platz im Leben der Nation einnehmen, der ihr als 
Pflegerin des autonomen Lebensgebletes des eigentlichen Schrifttums gebührt. 

Von dieſer grunoͤſätzlichen Einſicht aus ſollte wenigſtens der Kampf um 
die volkstümliche Bücherel geführt werden. 

Aber auch für die volkstümliche Bücherel gilt, daß das Leben Situationen 
ſchafft, die die reſtloſe Anwendung klar erkannter Grundſätze verbieten. Wir 
können den Tatbeſtand, mit dem fih die volkstümliche Bücherei auseinander⸗ 
fegen muß, fo formulieren: die verſchledenen Lebensgebiete, die ein Zweck⸗ 
und Werkzeugſchrifſttum hervorbringen, find nicht immer und faſt niemals 
reſtlos in der Lage, dlefes Schrifttum in elne, ihren eigenen Intereſſen dienende 
öffentliche Derwalkung zu nehmen. Es wird das in dem folgenden Auffat 
an dem Belſpiel der Technik klargemacht werden. Wenn alſo dieſe Zweck⸗ 
literatur ihre begrenzte geſellſchaftliche Funktion erfüllen ſoll, dann muß für 
fie ein ſchon vorhandener, allgemeln zugänglicher Verwaltungsſtützpunkt ges 
funden werden. Die verſchledenen Lebensgebiete müſſen ihre Zweckliteratur, 
ganz oder tellwelſe, einer anderen, aus anderen Motiven hervorgegangenen 
Inſtitutlon gewiſſermaßen in Pflege geben. Und für große Gebiete dieſer 
Zweckliteratur ift in unſerem öffenklichen Leben teine andere Inſtitutlon 
vorhanden als eben die volkstümliche Bücherei. Die volkstümliche Bücherei 
als öffentliche Bücherſammlung muß alfo neben ihrer, ihre Exiſtenz bez 
gründenden Hauptaufgabe, der Pflege des elgentlichen Schrifttums, eine 
Reihe von Nebenaufgaben übernehmen, indem fie beſtimmte Gebiete des 
Werkzeug⸗ und Zweckſchrifttums mit in Verwaltung nimmt. 

Von hier aus werden wir wieder zurückgeführt zu den Betrachtungen 
über Beſtandsaufbau und Beftandsgliederung, die wir in einem früheren 
Hefte unſerer Zeltſchrift veröffentlicht haben. Wir kamen zu den folgenden 
drei Grundabtellungen: 


I. Erzählung, Dichtung, Erlebnis II. Lebensführung, Lebenspraxis 
III. Erkenntnis und Welsheit 


Im Sinne der bisherigen Darlegung find die Abtellungen I und III die 
eigentlichen, die Eriftenz der volkstümlichen Bücherel begründenden Komplege. 
In Abtellung I befinden fih alle literariſchen Werke, die durch das Mittel 
der Phantaſle die Kräfte der Seele in Bewegung ſetzen, ole Werke alfo, 
die wir einſetzen, um Volksverbundenheit oͤurch Seelenverbundenheit anzu⸗ 
bahnen. In Abtellung III ſtehen die Schöpfungen, die Zeugen find der 
geiftigen Tradition des deutſchen Volkes und der Menfchheit und die das 
Weiterwachſen geiftiger Tradition im ganzen des Volkes unterſtützen können. 
Abteilung II hingegen ift die Abteilung der „Nebenaufgaben“, hier ift die 
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geſamte Zweck⸗ und Werkzeugliterafur untergebracht, ſowohl die Ratfchläge 
für ſinnvolle perſönliche Lebensgeſtaltung, für häusliche Erziehung, für richtiges 
ſtaatsbürgerliches Verhalten wle auch die Bücher über geſundheitsfördernde 
Lebensweiſe, über die Pflege des Hausgartens, über vernünftige Verwendung 
der Freizeit ufw. Und hier ſteht ſchließlich auch die Technik. 

Die Wirklichkeit des Lebens führt nun aber zu einer weiteren Wendung. 
Inſofern nämlich, als in großen Schichten der Leſerſchaft der volkstümlichen 
Bücherei die Abteilung III, alfo der Idee der Bücherei nach eine tragende 
Abteilung, faſt gar keine Rolle ſpielt. Dieſes Gebiet des eigentlichen Schrift⸗ 
tums fällt für jene Schichten faſt ganz aus. Es find das die biofogifch 
jungen Schichten des Volkes, alſo die Jugendlichen, dle Frauen und die 
Angehörigen der handarbeitenden Bevölkerung, Arbeiter und Bauern. 
Treffen in einer Schicht alle drei Momente der „Jugendlichkeit“ zuſammen, 
fo wird dann auch das Verhalten diefer Schicht der Abteilung III gegen⸗ 
über noch einſeitiger. So daß man fagen kann: für dle Gruppe der jugend⸗ 
lichen proletariſchen Leſerinnen exlſtiert die Abteilung III der Grundeinteilung 
der volkstümlichen Bücherel überhaupt nicht. Zugleich ein Bewels für die 
große praktiſche Bedeutung diefer Einteilung! 

Ganz gewaltig dominiert für diefe Schichten Abteilung I.“) 

Der Weg zum eigentlichen Schelfttum ift für breitefte Krelſe des Volkes 
der Weg der Phantaſle, nicht der Weg der Erkenntnis. In weitem Abftand 
kommt dann Abtellung II, aber doch mit elner ſehr vlel ſtärkeren Anzlehungs⸗ 
kraft als Abteilung III. So kommt es, daß in der volkskümlichen Bücherel, 
nicht von ihrer gelſtigen Begründung, wohl aber von Ihrer praktiſchen Exiſtenz, 
von dem Gang Ihrer Benutzung aus geſehen, die Abtellungen I und II die 
eigentlich kragenden find, dergeftalt, daß zum Beifpiel die kleine Bücherel des 
flachen Landes faſt ganz mit Abtellung I und II auskommen und auf Ab- 
teilung III faſt vollſtändig verzichten kann. Ein Gebiet, welches der Idee der 
Bücherei nach Nebengeblet ift, wird der Benutzung nach ein Hauptgebiet, 
ein Geblet hingegen, welches der dee der Bücherei nach ein eigenkliches 
Hauptgeblet ift, wird der Benutzung nach eln Nebengeblet. Wobei frellich 
zu fagen ift, daß fih dlefes Verhältnis von Lebenskrels zu Lebenskreis und 
von Bücherel zu Bücherei verſchiebt. In der Großſtadtbücherel, die ſich elner 
febr mannigfaltig zuſammengeſetzten Leſerſchaft gegenübergeſtellt ſleht, rückt 
Abtellung III wieder in ihr volles Recht und in ihre bedeutende, nicht zu 
erſetzende Funktion ein, und dasſelbe gilt, je weiter wir uns von den bioz 
logiſch jüngſten Schichten zu den älteren und oͤlfferenzlerteren hin bewegen. 


1 @g fel aber hier baran erinnert, daß dleſe Abtellung I unferer Grundoͤlspoſiklon nicht 
etwa nur „Schöne Literatur” umfaßt, fondern neben den Geoͤlchten, Dramen, Erzählungen 
auch ble Lebensbilder, dle Relſewerke, dle Bilderbücher und Plauderelen aus dem Tlerleben uft. 
Siehe hierzu die näheren Ausführungen In Heft III des IX. Bandes unferer Zellſchriſft. W. H. 
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Auf jeden Fall: das, was wir der Joͤee der volkstümlichen Bücherei nach 
als ihre Nebengebiete erkannten, ſind praktiſch ſehr bedeukungsvolle Gebiete. 
Wirkungsvoll pflegen werden wir fie aber nur dann können, wenn wir fie 
in ihrem eigenkümlichen Verhältnis zu jenen Gebieten des elgentlichen Schrift: 
tums erkennen, in denen dle Idee der volkstümlichen Bücherel wurzelt. 
Dleſer Erkenntnis ſollte der I. Abſchnltt dieſer Bekrachtung blenen. 


III. Die Grenzen der Nachgiebigkeit gegenüber den 
Nebengebieten 


Indem die volkstümliche Bücherel „Nebengeblete“ in ihren Beſtand auf⸗ 
nimmt, {ft die Gefahr einer uferloſen Derwäſſerung diefer natlonalen Blldungs⸗ 
anſtalt gegeben. Dieſer Gefahr kann nur begegnek werden, wenn ſich dle 
volkstümliche Bücherel nicht einfach als büchereltechniſches Mädchen für alles 
den einzelnen Lebensgebieten, die ein Zweck- und Werkzeugſchrifttum entwickelt 
haben, ausliefert, ſondern indem fie von einem eigenen Standpunkt aus die 
verſchledenen Lebensgebieke und ihr Schrifttum bewertet. Die volkstümliche 
Bücherei wird zum Beiſplel, obwohl auch dieſe Literatur nicht zum deutſchen 
Schrifttum im engeren, die Epiſtenz der volkstümlichen Bücherel begründenden 
Sinne gehört, mit Freuden Bücher elnſtellen und ausleihen, in denen durch 
Worte und Weiſe für Wiederbelebung des Volkskanzes geworben wird, aber 
fie wird fich hüten, durch Einſtellung enkſprechender Literatur den moralifchen 
Krebit der modernen, geſellſchaftsfähig gewordenen Negertänze zu heben. 
Die volkstümliche Bücherei wird durch Einſtellung von Turn⸗, Schwimm⸗, 
Wanderbüchern den ihr möglichen Beltrag zur körperlichen Ertüchtigung des 
Volkes leiſten, aber fie wird fih babel keinesfalls dem hemmungsloſen Sport- 
taumel, dem das Deutſchland unſerer Tage verfallen ift, unterwerfen. 

Die Möglichkeit, auf diefe Weiſe auch den Likerakurgebleten gegenüber 
mit einem ſelbſtändigen Urteile aufzutreten, dle nicht der Mutterboden der 
Idee Volkstümliche Bücherei find, gewinnt diefe Bücherei nicht aus eigener 
Kraft, ſondern durch ihre Zugehörigkeit zum Ganzen der Volksbildung, die 
wir heute als Volk⸗Bildung auffaffen. Die Volksbiloͤungsarbelt ſoll elne 
Hilfe leiſten zur Volkwerdung. Etwas welter find diefe Gedanken ausgeführt 
in der ſoeben erſchlenenen kleinen Schrift „VBolksbücherel und Volkweroͤung“, 
dle wir am Schluſſe dieſes Heftes anzeigen. 

Aber in die Zielidee der Bolt» Bildung wirkt eine andere mächtige Idee 
hinein, die Idee der Bildung ſelbſt als des eigentümlichen Vorganges, auf 
dem alle lebendige Weſenheit beruhk. Bildungsziele können nur erreicht 
werden auf Grund echter Bildungsvorgänge. Das gilt für alle Indivlöual⸗ 
bildung ebenſo wle für alle Volksblloͤung, wenn fie das Work Bildung nicht 
nur als Atrappe gebraucht. Dieſen echten Bild ungsvorgang faſſen wir auf 
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als einen Vorgang der Geſtalkung. Aus dem Weſenskeim und Kern des 
einzelnen Menſchen ſoll die Geſtaltung feiner Lebensformen erwachſen. In 
allen Formen ſeines geiſtigen Seins ſoll er bezogen ſein auf dieſen inneren 
Kern feiner Exiſtenz, auf das Geſetz, nach dem er angetreten. Die nähere 
Ausführung bieſes Geöankens ſiehe in der kleinen, im vorigen Hefte unſerer 
Zeitſchrift angezeigten Schrift „Geſtaltende VBolksbiloͤung“. Dort ſiehe auch 
die Darlegungen, daß alle mechaniſche maſſenhafte Verbreitung von Bildungs- 
gütern — die verbreitende Volksbildung — in einem unaufhebbaren Gegenſatz 
zu der geſtaltenden Volksbllöͤung ſteht. 

Während es nun aber, bei unferer heutigen Einſicht in diefe Dinge, 
außerordentlich ſchwierig ift, Im konkreten Falle der Bewertung von Bildungs- 
gütern und Biloͤungshilfen von der Idee der Volkheit aus zu anwendbaren 
Kriterien zu kommen, ift von der Idee der „Bildung als Geſtaltung“ her 
diefe Bewertung ſehr viel leichter möglich. Und fo wird in der Praxis dieſer 
Volksbildungsarbelt das erſte Kriterium aller Bemerkung das der „Geſtaltung“. 
Was ſelbſt Geftalt ift, was aus geſtaltenden Kräften hervorgegangen ift, 
was geeignet ift, geſtaltende Kräfte anzuſprechen, das ift das eigentliche Krongut 
dieſer Bildungsarbeit; was geeignet ift, die geſtaltenden Kräfte im einzelnen 
Menſchen und im Ganzen des Volkes zu lähmen, das ift von der geſtaltenden 
Volksbiloung abzulehnen. 

Dieſe Ideen und Forderungen find es, denen nun auch dle volkskümliche 
Bücherei unterſtellt ift. Sie ift lhnen auch dann unterſtellt, wenn fte 
das eigentliche, die Eßziſtenz der volkstümlichen Bücherei bez 
gründende Schrifttum pflegt. Gewiß bildet die „Schöne Literatur” das 
Kernſtück der „elgentlichen“ Gebiete der volkstümlichen Bücherei, aber auch 
die Schöne Literatur darf den von uns erkannten Notwendigkeiten der Bolt- 
weroͤung nicht entgegenſtehen, und vor allem müſſen die Werke der Schönen 
Literakur, mit denen wir arbeiten wollen, geftalfungsechtes Gut, nicht äußer⸗ 
liche Mache fein. Gewiß gehört die phlloſophiſche Literatur zu den eigent⸗ 
lichen Gebieten unſerer Bücherei, aber eine phlloſophiſche Literatur, die im 
Volke den Daſeinsglauben und den Lebenswillen, die elementaren Vorauss 
ſetzungen des Volkſeins, zerſtören würde, kann von der volkstümlichen Bücherei 
nicht „gepflegt“ werden (höchſtens kann ſolche Literatur im befonderen inz 
oͤlvloͤuellen Entwicklungsfalle vorſichtig angeſeht werden). Und von dieſen 
ſelben Ideen und Forderungen aus beurteilt und bewertet nun die volks⸗ 
tümliche Bücherel auch alle jene „Nebengebiete“. Auf diefe Welſe wird der 
Zerfall der Bücherel in verſchledene, gänzlich unverbundene Komplexe verhütet, 
und die Bücherei, indem fie fich in allen ihren Teilen den Ideen der Volk⸗ 
werdung und der Weſensgeſtaltung unterwirft, behält gerade dadurch Ihre 
Selbſtändigkeit gegenüber allen einzelnen Lebensgebieten und ihrer Literatur. 

W. H. 
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Technik und volkstümliche Bücherei 


(Beachte hierzu óle grundſätlichen Ausführungen in dem vorangehenden Aufſat über dle 
„Nebengebiete” der volkstümlichen Büchetel 


J. Kategorien der techniſchen Literatur 


Die techniſche Fachliteratur tft auf jeden Fall ein ausgeſprochenes Neben- 
geblet der volkstümlichen Bücherei. Daher ſind auf dieſe Literatur alle die 
Grund ſätze und Richtlinlen anzuwenden, die in dem voranſtehenden Artikel 
für dle Beurteilung und Behandlung der „Nebengebiete“ aufgeſtellt wurden. 
Aber techniſche Literatur und fechnifhe Fachliteratur find nicht dasſelbe. 
Innerhalb des großen Geſamtgebletes der techniſchen Literatur gibt es 
wiederum Unkergebiete, die nach ihrer größeren oder geringeren Entfernung 
von dem eigentlichen, die Exiſtenz der volkstümlichen Bücherei begründenden 
Schrifttum unterſchleden werden können. Eine kleine Gruppe techniſcher 
Bücher ift ihrem allgemeinen Charakter nach ohne welteres dieſem eigent⸗ 
lichen Schrifttum zuzurechnen. Das find die Werke, die von dem Geiſte, 
der Idee der Technik ſprechen und dle verſuchen, von hier aus die Technik 
in Beziehung zu feßen zu der menſchlichen Geſellſchaft, zur menſchlichen 
Kultur. Auch die Werke gehören ihrem allgemeinen Charakter nach zu dem 
Beftande der deutſchen volkstümlichen Bücherei, in denen die Heroen der 
Technit aus der Fülle einer reihen menſchllchen Natur heraus von ihrem 
Lebenskampfe im Dienſte eines großen, der menſchlichen Wohlfahrt gewidmeten 
Arbeitsgebietes ſprechen. Wir brauchen hier nur an die Namen Max Eyth 
und Max Marla von Weber zu erinnern, deren Werke zu wichtigen Stützen 
der modernen deutſchen volkskümlichen Bücherei auch dann gehören würden, 
wenn diefe Bücherei keine Zweck- oder Nebenliteratur einftellen wollte. In 
der im nächſten Heft erſchelnenden Bücherzuſammenſtellung „Technik, Hand- 
werk und Gewerbe“ find es alfo die Bücher des § 1, dle als „fpezififche” 
techniſche Literatur der volkstümlichen Bücherei anzuſprechen find. 

Eine Einſchränkung ift frellich auch dlefer Literaturgruppe gegenüber zu 
machen. Sowelt nämlich die Verfaſſer dieſer Bücher Repräfentanten der 
modernen, ausgefprochen „imperlallſtiſchen“ Technik find, muß ihnen die volks⸗ 
tümliche Bücherei mit größter Vorſicht gegenüberſtehen. Was unter imperla⸗ 
liſtiſcher Technik zu verſtehen ift, und warum hier die volkstümliche Bücherei 
nicht hemmungslos mitkun kann, wird in Abſchnitt III dlefer Betrachtung 
ausgeführt werden. Auf jeden Fall zeigt ſich hier, gegenüber dem Gebiete 
der „eigentlichen“ techniſchen Literatur, was im letzten Abſchnitt des vorher⸗ 
gehenden Artikels ganz allgemein von der Stellung der volkstümlichen 
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Bücherei Ihren eigentlichen Gebieten gegenüber geſagt wurde: auch das, 
was der ſpezifiſchen Idee der volkstümlichen Bücherei nach »eigentliche“ 
Literatur ift, muß noch einmal von den oberſten Volksbildungsideen aus 
gemeſſen werden, in deren Dienſt auch das ſpezlſiſche Inſtitut Volkstümliche 
Bücherei ſteht. 

Sehr weit entfernt von dem Zentrum der volkskümlichen Bücherel iſt 
ſchon elne Kategorie kechniſcher Literatur, die zwar noch nicht für dle Hand 
des Fachmannes, des kechniſchen Arbeiters, des Monteurs, des Werkmeiſters, 
des Ingenleurs beſtimmt tft, dle aber doch ſchon ganz den Charakter der 
Zweck⸗ und Werkzeugliteratur trägt. Das find die für die Hand des Laien, 
beſonders des Jugendlichen, beſtimmten Baſtel- und Experimentierbücher. 
Daß es ſich hler nicht um „eigentliche“ Literatur handelt, oͤle man um ihrer 
ſelbſt willen lieft, bedarf keines weiteren Nachweiſes. Für diefe Literatur 
gilt zunächſt, was überhaupt von der „Nebenliteratur“ in ihrem praktiſchen 
Verhälknis zur volkstümlichen Bücherel geſagt wurde: es beſteht für fie 
außerhalb dieſer Bücherel keine Stätte georoͤneter Verwalkung, öffentlicher 
Pflege. Wenn daher den Baftel- und Experimentierbüchern überhaupt An- 
ſpruch auf ſolche öffentliche Pflege zuerkannt werden kann, dann muß hier 
die volkstümliche Bücherei einſpringen, es entſteht für fie ein „Nebengeblet“ 
ihres Beſtanoͤsaufbaues. 

Wenden wir uns nun von der praktlſchen Betrachtung zur grundfäglichen 
Erwägung, fo wird óle volkstümliche Bücherei die Aufnahme dlefer von 
außen an ſie herantretenden Nebenaufgabe bejahen können. Die geſtaltende 
Volksbildung, deren Forderungen die volkstümliche Bücherei untergeordnet 
ift, wird ſehr großen Wert darauf legen, daß die Kräfte der Selbſttätigkeit, 
die Fähigkeit der geſtaltenden Hand, des kombinierenden und prakkiſch erz 
probenden Berſtandes nicht verkümmern. Die Eintönlgkelt unſerer geſamten 
Lebensform im mechaniſlerten Zeitalter, beſonders in der Großſtaödt, bringt 
die Gefahr ſolcher Verkümmerung nahe. Es enkſteht weiterhin die Gefahr, 
daß aus dieſer Enge und Öde einfeitig die Flucht in der Richtung phan⸗ 
kaſiemäßigen Erlebens ergriffen wird. Die volkstümliche Bücherei, indem fie 
die Abteilung Erzählung, Dichtung, Erlebnis pflegt, kann unter Umſtänden 
dieſer krankhaften Einſeitigkelt bedenklichen Vorſchub leiſten! So entſteht für 
fie an dlefer Stelle fogar dle Verpflichtung, die Nebenlikeratur der Baſtel⸗ 
und Experimentierbücher in ihre Beſtände aufzunehmen und ſorgfälkig zu 
pflegen. Die Pflege wird dann nicht nur darin zu beſtehen haben, daß diefe 
Literatur überhaupt und in ſachgemäßer Auswahl In die Beftände der volks⸗ 
tümlichen Bücherei aufgenommen wird, fondern auch in einer befonders über⸗ 
legten und zweckmäßigen Darſtellung in den für dle Hand des Leſers beſtimmten 
Sachverzelchniſſen. Daher ſtehen in dem im nächſten Heft folgenden 


` 
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Nachtragsverzeichnis „Technik, Handwerk und Gewerbe“ — wie ſchon im 
Hauptverzeichnis — die Baſtel⸗ und Experimentierbücher, aus dem objektiven 
ſyſtematiſchen Zuſammenhange herausgehoben, als § 2 fo zlemlich an der 
Spitze des Verzeichniſſes. Legt man Verzeichniſſe für die einzelnen Lebenskteiſe 
an (ſiehe Nr. 2/3 des VII. Bandes unſerer Zeitſchrift), fo wird die Heraus⸗ 
arbeitung der Baſtel⸗ und Experimentierbücher als eine beſondere Gruppe 
in den verſchledenen Lebenskrelſen in ganz verſchledener Weiſe erfolgen müſſen. 
Wir verwelſen hlerzu zum Beiſpiel auf den hervorragenden Platz, den dieſe 
Büchergruppe in dem von der Deutſchen Zentralſtelle herausgegebenen Ver⸗ 
zelchnis „Die Auswahl” einnimmt. 


II. Die techniſche Fachliteratur. Die praktiſche Situation 


Für zwei Sondergebiete der techniſchen Literatur ſteht alfo Ihre Aufnahme⸗ 
berechtlgung in den Beſtand der volkstümlichen Bücherei feſt. Für das eine, 
weil es zu dem Beftand der eigentlichen Literatur dieſer Bücherei gehört, 
für das andere, well es von der Volksbiloͤung ſelbſt als wichtig anerkannt 
werden muß. 

Wie ſteht es nun aber mit der eigentlichen kechniſchen Fachliteratur für 
die Hand des Fachmannes? Daß ſie Zweck⸗ und Werkzeugliteratur, damit 
alfo ein „Nebengebiet“ der volkstümlichen Bücherel ift, ſteht außer Zweifel, 
daß fie als Werkzeugliteratur für einen beſtimmken Beruf noch welter vom 
Zentrum der volkstümlichen Bücherel entfernt llegt als die für den Laien 
beſttimmten „Baſtel⸗ und Experimentlerbücher“, bedarf gleichfalls keiner Erz 
örterung. 

Tatſache aber ift, daß gerade für ole techulſche Fachliteratur in erhöhtem 
Maße gilt, was oben von der „Nebenliteratur“ überhaupt geſagt wurde: 
es epiſtieren für fie nicht dle Verwaltungsſtützpunkte zum Zwecke einer dem 
vorhandenen Bebürfnis enkſprechenden öffentlichen Betreuung und Pflege. 
Allerdings ift dabei unferer Kenntnis nach auch innerhalb dlefer Fachliteratur 
eine wichtige Unterſchelöung zu machen: je mehr dieſe Fachliteratur wiſſen⸗ 
ſchaftlichen Charakters ift und fih an ein wiſſenſchaftlich geſchultes kechniſches 
Publikum wendet, um fo beffer ift für diefe Literatur und für dieſes Publlkum 
geſorgt. Die allgemeinen wiſſenſchaftlichen Bibliotheken werden zwar der 
techniſchen Fachliteratur in der Regel nur elne geringe Pflege angedelhen 
laffen. Aber in den Fachbibllotheken feines Orts⸗ und Bezirksbereins findet 
der wiſſenſchaftlich gebildete Ingenieur die. Literatur feines Berufes vor, 
darüber hinaus werden ihm, unter Umftänden oͤurch Vermittlung jener Orts⸗ 
und Bezirksbücherelen, die großen techniſchen Zentralbücherelen, wie etwa dle 
gewaltige Blbliothek des Reichspatentamtes in Berlin oder die Bibliotheken 
der techniſchen Hochſchulen zur Verfügung ſtehen. 
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Anders der Arbelker, der untere und mittlere techniſche Angeſtellte und 
Beamte. Fachbücherelen, dle den befonderen Bedürfniffen und dem Aus⸗ 
biloͤungsgrad dtefer Berufsſchichten entſprechen, beſtehen, aufs Ganze geſehen, 
nicht. Soweit ſolche Bücherelen beſtehen, wie etwa an Gewerbeſchulen und an 
techniſchen Lehranſtalten, ſind ſie dem berufstätigen Arbelter und Techniker 
ſchwer zugänglich. Dem Praktiker, der nicht am Sitz einer ſolchen Schul⸗ 
bücherel wohnt, ift fie fo gut wie vollſtänoͤig verſchloſſen. 

Die Gemeinden, die in Betracht kommenden Organiſakionen, die Induſtrie 
ſelbſt müßten daher befondere kechniſche Fachbücherelen für die gewerbliche 
Arbeiterſchaft und den technlſchen Mittelſtand errichten. Einem ſolchen Sonder- 
vorgehen würde aber aus berfchledenen ſehr krlftigen Gründen zu wider⸗ 
ſprechen fein. Eine Bücherel braucht nicht nur Bücher, ſondern auch Räume, 
techniſche Einrichtungen und Perſonal. Wenn elne Bücherei wirklich lebendig 
wirken foll, muß fie mögllchſt jeden Tag mehrere Stunden geöffnet fein. 
Wenigſtens von der Bücherei der Mittelſtadt ift das ſchon zu verlangen. 
Dieſe Vorausſetzungen könnten für iſollerte techniſche Büchereien in Deutfchland 
nicht in Jahrzehnten erfüllt werden. Selbſt in großen Städten würde man 
über ganz kümmerliche Gebilde nicht hinauskommen. In elner Stadt wle 
Leipzig könnte günſtigſtenfalls elne techniſche volkstümliche Bücherei im Zentrum 
der Stadt errichtet werden, aber das würde gerade für eine volkstümliche 
Anſtalt, die das Bedürfnis am Ort des Bedürfniffes auffuchen muß, durchaus 
unzulänglich fein. In Großſtäödten oͤleſes Umfanges muß dle Möglichkeit 
zur täglichen Entlelhung techniſcher Literatur in allen Hauptſtaoͤkteilen, 
möglichſt fogar auch in den abgelegeneren Vorſtädten gegeben fein. Das 
ift aber wiederum undurchführbar bei der Errichkung kechniſcher Sonder⸗ 
büchereien. 

Es kann alfo nur fo fein, daß dle für die breiteren werktätigen Schichten 
beſtimmte techniſche Fachliteratur anderen Bücherelen mit zur Verwaltung 
übergeben wird. Wiederum dürfen das aber nicht Bibllotheken ſein, dle von 
den breiteren Volksſchichten ſonſt nicht aufgeſucht werden, Blbllotheken, die 
ungünſtig llegen, für den werktätigen Menſchen ungünſtige Öffnungszeiten, 
ſchwerfällige Benutzungsbeſtimmungen haben. Es müſſen Büchereien fein, 
die in ihrem gefamten Aufbau den Lebensberhältniſſen dleſer Volksſchichten 
angepaßt find und dle von den geiftig regen Elementen dlefer VBolksſchlchten 
ſowieſo, Im Dienfte ihrer nlchtfachllchen geiſtigen Entwicklung, aufgeſucht 
werden. Denn auch das ift elne wichtige praktlſche Lebenstatſache: der 
Arbeiter etwa hat nicht die Zelt, zwel verſchieoͤene, räumlich getrennte 
Büchereien aufzuſuchen, eine Bücherel in feinem Wohnſtadttell zur Bez 
frieolgung der geiſtigen Bedürfniffe, die nicht auf die Berufsnotwenoͤlgkelken 
gegründet find, und eine andere Bücherei im Zentrum der Stadt, um fih 
fachlich fortzublloͤen. 
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Die einzige Bücherei nun, dle hier einfpringen kann, ift die allgemeine 
volkstümliche Bücherel. Sie hat den Raum, die techniſchen Behelfe, das 
Perfonal; ihre Ausleihzeiten und Benutzungsbeſtimmungen find den 
Lebensſtänden der Bevölkerung angepaßt, ſie liegt in der kleineren Gemeinde 
zentral, in den Großſtädten ift fie dezenkraliſtert aufgeſtellt. So ergibt fih 
für die volkstümliche Bücherel neben ihrer elgentlichen und zenkralen Auf⸗ 
gabe nationaler Schrifttumspflege noch die wichtige Nebenaufgabe der Bes 
treuung ber kechniſchen Fachliteratur für die Angehörigen aller kechniſchen 
Berufe, ſowelt dlefe Angehörigen nicht zu den wiſſenſchaftlich⸗kechniſchen 
Geblldeten zählen. Dieſe werden, wie oben angeführt, in der Regel den 
Weg zur tolffenfhaftlihen technlſchen Fachbibliothek finden. Die Grenzen 
find freilich auch hier fließend. 


III. Die Bewertung der techniſchen Fachliteratur 


Es ift nun nur noch die Frage, ob óle volkstümliche Bücherel, ſowelt fie 
in ihren Entſchließungen frei ift, hier einfpringen will. Das heißt, ob fie, 
wenn ſchon diefe technlſche Fachliteratur erklärtermaßen nicht zu ihren 
eigentlichen Eiteraturgebleten gehört, ob fie dann von der ihr übergeordneten 
Boltsbildungsidee aus die Pflege dlefer Literatur in ihrem, der Bücherei 
eigenen Haufe bejahen kann. Dieſe Auseinanderfegung kann nur als eine 
Auseinanderfegung mit der Technik ſelbſt geführt werden. Dabei ift aber 
eine ſcharfe Unterſcheldung zu machen. Wir müſſen dle dienende Technik 
von, der imperialiſtiſchen Technik unterſchelden. Die dienende Technik, die 
es immer gegeben hat und immer geben wird, ſteht als Werkzeug im 
Dienfte ſinnvoller Lebensgeſtaltung. Die imperiallſtiſche Technik, ein Kind 
der abendländiſchen Entwicklung der beiden letzten Menſchenalter, tritt ſelbſt 
mit dem Anſpruch als beherrſchende und führende Lebensmacht auf. 

Der imperiallſtiſchen Technik, die uns mit immer neuen Wundern übers 
ſchüttet, werden alle die fich unterwerfen, denen die Anſchauung einer wirklichen 
menſchllchen Lebensführung und Daſelngeſtaltung fehlt. Da die großen fras 
ditlonellen Lebensoroͤnungen zerbrochen, ihre tragenden Ideen kraftlos ger 
worden find, ift es nur begrelflich, daß die Technik als Lebensoroͤnung dle 
ungeheure Macht über die Gemüter hat gewinnen können, die ſie heute 
hat, und daß der Techniker ſelbſt — was an und für ſich nicht notwendig 
wäre —, getragen von dem mächtlgen Auftrieb ſelnes ſtolzen Berufes, der 
Exponent diefer imperialiſtiſchen Technik geworden iſt. 

Die Volksbildung, in deren Dienſt die volkstümliche Bücherel letzten 
Endes ſteht, ift anders orientiert. Die Volksbiloͤung hat Ihre eigene Bors 
ſtellung von der Führung des menſchlichen Lebens. Die Worte Volkweroͤung 
und Geftaltende Volksbildung, die im vorhergehenden Aufſatz eine kurze 
Erläuterung erfahren haben, deuten die Richtung an. 
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Die Technik als führende Lebensmacht, als repräſentative Trägerin des 
Prinzipes mechaniſcher Anoroͤnung, Häufung und Bewegung zahlenmäßiger 
Größen ſteht zu den Notwendigkelten der Dolkwerdung, vor allem aber 
auch zu dem Lebensprinzip geftaltender Volksbildung in unaufhebbarem 
Widerſpruch. Der Menſch ſolcher Volksbilöung muß das gewaltige Wirken 
dieſer Technik als lebensfeinoͤllches Prinzip erkennen und daher ablehnen 
und bekämpfen. Auch hierzu ſlehe die näheren Ausführungen in der Schrift 
Geſtaltende Volksblloͤung. 

Aus alledem erglbt fih, daß auch die volkstümliche Bücherei mit der 
imperlaliſtiſchen Technik nicht paktieren kann. Von hier aus kamen wir zum 
Beifpiel zu der keltlſchen Einſchätzung der Lebenserinnerungen von Henty 
Ford, in denen die amerikaniſche imperiallſtiſche Technik höchſte Trlumphe 
ſeiert. Siehe Hefte für Bücherelweſen, IX. Jahrgang, Heft 2.) 


* 


Wenn wir ſo einer Emanzipation der Technik vom Lebensganzen und 
vom wahren Lebensgrund entgegenſtehen, fo bedeufet das doch keineswegs 
eine Bekämpfung und Verneinung techniſchen Schaffens überhaupt. Im 
Gegenteil: auch wir bewundern dieſes Schaffen! Auch wir find des Glaubens, 
daß wir ohne dle Leiſtungsfählgkeit, die dle moderne Technik erreicht hat, 
die äußeren Aufgaben, oͤle uns das Leben heute ſtellt, nicht werden melſtern 
können. Wir ſprechen keinem romantiſchen „Zurück zum Mittelalter“ das 
Wort. Bor allem aber: wir wiſſen, daß dienende Technik in höchſter Ent- 
faltung techniſcher Leiſtungsfähigkelt möglich ift, daß fle als Kind der Ratio 
in harmoniſchem Bunde ſtehen kann mit den irrationalen Antrieben des 
debens und Schaffens. Der gotiſche Dom, aus einem rakional unfaßbaren 
myſtiſchen Lebensgrund hervorwachſend, ift doch zugleich Zeuge großartigſter 
Entfaltung rationaler techniſcher Kräfte, wäre ohne dlefe Entfaltung gar 
nicht möglich geworden. 

Das Beifpiel des gotiſchen Domes, mit feiner gewaltigen Entfaltung 
techniſchen Vermögens, kann verdeutlichen, was wir unfer dienender Technik 
verſtehen. Es wird aber gut fein, auch an ein paar Beiſplelen aus dem 
modernen fechnifhen Leben den Unterſchied zwiſchen imperiallſtlſcher und 
dienender Technik klarzumachen. Die Funkenkelegraphie iſt ſicher eine be⸗ 
wunderungswürdige Erfindung des menſchlichen Gelſtes und wir ſtehen 
mit größtem Neſpekt vor Ihren Leiſtungen, wenn fie den auf hoher See 
Schiffbrüchigen die Hilfe über unenoͤllche Strecken herbeiführen hilft. Und 
hunderk andere ſinnvolle Anwendungs möglichkeiten der Funkentelegraphie 
mag es geben. Aber wir find erklärte Gegner des „Nundſunks“, der mit 
dem Anſpruch einer Blloͤungseinrichtung auftritt. Eben weil diefe Gipfelung 
mechaniſcher Verbreitung von „Blldungsſtoff“ ködllch fein muß für den 
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Prozeß geiſtiger Geſtaltung des einzelnen Lebens aus feinem Geſetz heraus. 
(Wobei es, immer wieder zu ſagen, vollſtändig gleichgültig ift, ob auf diefe 
mechaniſche Weiſe, gegenüber einem heterogenen und anonymen, in den 
verſchledenſten Lebensumſtänden verhafteten Publikum — ob auf diefe Weiſe 
Talmigüter oder echte Werke verbreitet werden.) Oder: Arbeitsteilung und 
Arbeltsökonomle find die Grundlagen eines jeden erfolgreichen praktiſchen 
Handelns. Die Wirtſchaft, das Gewerbe find ohne dlefe beiden Tendenzen 
nicht mehr möglich. Dem Volksbibliothekar ſelbſt ift zu fagen, daß er ohne 
volle Beherrſchung der Methoden der Arbeitsteilung und Arbeitsökonomle 
niemals aus dem Stadium des Dilettanten herauskommen wird. Aber 
gerade Arbeitsteilung und Arbeitsökonomle, die der Lebenserleichterung 
dienen ſollen, können zu furchtbaren Geiſeln des Lebens werden. Dann 
nämlich, wenn durch diefe Methoden nicht mehr ſinnvolle Arbeitskomplexe 
geſchaffen werden, in denen ein finnender, ſchaffendͤer, verantwortungs⸗ 
bewußter Menſch fein menſchliches Arbeitserlebnis finden kann, fondern 
wenn dieſe Arbeitskomplexe aufgelöſt werden in atomiſierte und iſolierte 
Einzelverrichtungen, in deren Ausübung der arbeitende Menſch welt unter 
das Tler herabgedrückt wird. In den Städtiſchen Bücherhallen zu Leipzig 
find die Methoden der Arbeltsteilung und Arbeitsökonomle mit vollem 
Bewußkſeln und großem praktiſchen Erfolge entwickelt, aber ganz bewußt 
wird hier an jener Grenze, hinter der die „Mechaniſierung“ beginnt, halt⸗ 
gemacht. Würde nicht haltgemacht werden, ſo würden zwar die Arbeits⸗ 
produkte an den bekreffenden Stellen reicher fließen, aber wir würden in 
unſeren Büchereien keine lebendigen Menſchen mehr, ſondern freudfofe 
Arbeitsmaſchinen haben und daran müßte die Bücherei als eine Stätte 
menſchllcher Lebens⸗ und Gelſtespflege zugrunde gehen, fo wle dle menfchliche 
Geſellſchaft als eln Verband geiſtiger, ſeeliſcher, ſittlicher Weſen zugrunde 
gehen muß, wenn dle Methoden der Arbeitsteilung und Arbeitsökonomte 
im Sinne amerifaniflerter imperialiſtiſcher Technik weiterhin angewandt 


werden follten. 
* 


So dürfen wir zuſammenfaſſen: 

1. Technifhes Schaffen ſelbſt, als eine Äußerung des menſchlichen Geiſtes, 
muß von der Volksbildung bejaht werden. 

2. Hochentwlckeltes techniſches Schaffen ift dle Grundlage der materiellen 
Exiſtenz der menſchlichen Geſellſchaft von heute, ift damit auch eine der Borz 
ausſetzungen des Volkſeins und daher auch von dieſer Seite her von der 
Volksbildung zu bejahen. 

3. Hochentwickeltes kechniſches Schaffen braucht nicht zur Zerſtörung des 
Lebens zu führen, es kann blelmehr im Dienfte ſinnvoller Lebensführung, 
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die zu einer Lebensgeſtaltung führt, ſtehen. Die Volksbildung kann daher 
die Technik bejahen, ohne damit grundſätzlich óle imperialiftifhe Technik 
beſahen zu müſſen. 

Von dieſer Plattform aus ergeben ſich nun oͤle konkreten Aufgaben der 
Volksblldung gegenüber der Technik. 

1. Es gilt das kechniſche Schaffen, zu dem die Volksbildung eln ganz 
poſitibes Verhältnis hat, von der Umklammerung durch ole Imperiafiftifhe 
Technik zu befreien. Das wird die Volksbildung nicht fo ſehr durch einen 
polemiſchen Kampf erreichen können, fondern dadurch, daß fie die Heraus⸗ 
bildung neuer Wertmaßſtäbe im Volksleben unterſtützen hilft. Das ganze 
Sein der Volksbilöung — vor allem auch der volkstümlichen Bücherei — 
muß elne der imperialiſtiſchen Technik enfgegenftehende Lebenshaltung und 
Lebensführung zum Ausdruck bringen. Das führt von ſelbſt dazu, daß dle 
Volksbildung in ihren eigenen Bereichen den formullerten Anſprüchen, den 
ſymbollſchen Repräſentanten der imperlaliſtiſchen Technik mit Kritik begegnet. 
Eine volkstümliche Bücherel zum Beifpiel, die ihren Leſern hemmungslos 
die literariſchen Zeugniſſe des Foroͤlsmus und des Tahlorismus anbietet, 
gehört als Hörige der imperlaliftifchen Technik zu den Gegenſpielern der 
geſtaltenden Volksbildung. 

2. Wenn kechnlſches Schaffen eine Lebensnoftvendigkeit für den Beſtand 
der Geſellſchaft ift, dann find auch von der geſtaltenden Volksbildung alle 
Maßnahmen poſtkiv zu bewerten, welche die Ausbildung im Dienfte 
techniſchen Schaffens bezwecken. Wenn eine diefer Maßnahmen ohne die 
Hilfe der Volksbiloͤungsarbeit nicht durchgeführt werden kann, fo ift dtefe 
auf Grund ihrer poſitiven Stellungnahme zur Hilfeleiſtung verpflichtet, auch 
wenn dieſe Maßnahmen nicht zu dem elgenklichen Aufgabengeblet der 
praktiſchen Bolksbildungsarbeit gehören. Diefer Fall liegt vor In dem Berz 
hältnis der volkstümlichen Bücherei zur kechniſchen Fachliteratur. 

Dazu kommt aber noch ein anderer wichtiger Geſichtspunkt. Im Ganzen 
der VBolksbiloͤung kommt der Bildung des Menſchen durch den Beruf eine 
enkſcheidende Bedeutung zu. Auch der technlſche Beruf birgt in fih, ſolange 
er nicht mechanlſiert ift, reiche Möglichkeiten beruflicher Bildung. Diefe 
Möglichkeiten werden aber gerade mit dem Fortſchrelten der imperialiſtiſchen 
Technik auf der Bahn raoͤlkaler Mechaniſterung immer mehr vernichtet. Die 
Foroͤſche Taplorifierung zum Belfpiel macht eingeftandenermaßen den gut 
oͤurchgebildeten Berufsarbelker in größtem Umfange überflüſſig.) So vers 
nichtet die imperlaliſtiſche Technik in der Welt techniſchen Schaffens ſelbſt 
die beruflichen Blldungskräſte. Hier muß die geftaltende Volksbildung um 
Ihres eigenen Lebensprinzipes willen eingreifen. Nicht nur, indem fie über⸗ 
haupt die Front gegen die imperiallſtiſche Technik nimmt, ſondern indem fie 
innerhalb der Technik ſelbſt beruflich bildendes techniſches Schaffen gegenüber 
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den Mächten der Mechaniſierung unterſtützt. So müßte alſo die Volks⸗ 
bildung, wenn es keine volkstümlichen Büchereien und keine anderen Pfleges 
ſtätten techniſcher Fachliteratur gäbe, von ihrem, der geſtaltenden Bolts- 
bildung eigenſtem Lebensprinzip aus zu der Pflege der techniſchen Fachliteratur 
kommen. 

Dagegen könnte nun noch folgendes Bedenken vorgebracht werden: die 
Öffentlichkeit, dle Benutzer der volkstümlichen Bücherei machen nicht den 
Unterſchled zwiſchen techniſchem Schaffen im Dienfte einer höheren Lebens⸗ 
ordnung einerſeits und techniſchem Schaffen im Dienſte imperialiſtiſcher 
Technik anderfeits. Das Publikum ſchwlmmt kritiklos im Strome der Ver⸗ 
herrlichung der imperiafiftifhen Technik mit. Und indem nun auch die volks⸗ 
tümliche Bücherei in größerem Umfange ſogar dle techniſche Fachliteratur in 
ihren Beſtand aufnimmt — während fie fonft der eigentlichen Fachliteratur 
ſehr abwartend gegenüberſteht — krägt ſie im Bewußtſein des nicht auf⸗ 
geklärten Publikums zur Verherrlichung der imperialiſtiſchen Technik und damit 
zur Befeſtigung oͤer Stellung dieſer Welkmacht bei. 

Dieſer Einwand wird Bedeutung haben je nach der Art der volksküm⸗ 
lichen Bücherei, in die die fechnifhe Fachliteratur eingebaut ift. Die echte 
Volksbücherel, dle wirklich aus der Joͤee geſtaltender Bolksbllöͤung hervor⸗ 
gegangen ift, wird gerade durch ihre ganze Exiſtenz einem ſolchen Mißver⸗ 
ftändnis nur geringen Vorſchub leiſten. In ihrem geſamten Aufbau, in ihrer 
äußeren Erſcheinung — in ber fih ein inneres Weſen ausdrückt (ſiehe hierzu 
dle Schrift „Der Raum der Bücherei”) —, in dem Charakter des weit 
überwiegenden Teiles ihrer Beſtände, in alledem leben und wirken ja die 
Kräfte, die dem Geiſte der Mechaniſterung der imperlallſtiſchen Technik ent⸗ 
gegengeſetzt find. 

Zudem hat der Volksbibliothekar in der Kataloggeſtaltung ein wichtiges 
Mittel in der Hand, die elgentümliche Stellung der Technik zu den eigent⸗ 
lichen Aufgaben und zu der eigentlichen beherrſchenden Abſicht der volks⸗ 
tümlichen Bücherei zum Ausdruck zu bringen. Befonders in der Auflöſung 
des Geſamtkataloges in Elnzelkataloge, in der Ausarbeitung gewiſſer Grund⸗ 
verzeichniſſe und in der Beigabe von Nebenkatalogen ſind ihm ſchöne Mög⸗ 
lichkeiten gegeben, die beherrſchenden Tendenzen der Bücherei in das Bewußt⸗ 
fein der Leſerſchaft hineinwirken zu laſſen. 

Nicht zuletzt nakürllch kommt es auf die Auswahl der techniſchen Literatur 
ſelbſt an. Der Volksbibllothekar, der das Gebiet der Technik pflegt, muß 
ſich darüber Im klaren fein, daß an beſtimmken Stellen der technifhen Fach⸗ 
literatur die Apologetik, aber auch die Keltlk der imperiallſtiſchen Technik 
hervorbrechen kann. Eine ſolche Stelle ift vor allem das Gebiet der Fabrik⸗ 
organlſation und der wiſſenſchaftlichen Betriebsführung. Die Fabrik kann 
organifiert, der Betrieb geführt werden nach den Lebenskendenzen der 


er 


Technik und volkstümliche Bücherel 103 


imperialiſtiſchen Technik, d. h. unter abſoluter Hervorkehrung des der Technik 
immanenten Prinzipes der Arbeltsteilung und der Arbeitsökonomie. In der 
Literatur ift der bedeutendſte und beſtechendſte Vertreter dieſer Haltung eben 
fener Henry Ford, der amerlkaniſche Automobilkönig, mit feinem Buch „Mein 
Leben und Werk“. Daher in unferer für dle Volksbibllothekare beſtimmten 
Zeitſchriſt die eingehende kritiſche Auseinanderſetzung mit Ford, in der 
Hoffnung, die Leiter klelner Büchereien von dem Erwerb des Buches abzu⸗ 
halten, dle Leiter größerer Büchereien, die auf die Einftellung des rez 
präſentativen Werkes nicht verzichten können, in der Verwendung des 
Buches vorſichtig zu machen. Daher auch in der im nächſten Heft 
folgenden Bücherzuſammenſtellung ole vorſichtige Aufführung von Ford 
in dem § 12. — Wenn wir zur Erlöſung von radikal mechaniſierender 
imperiallſtiſcher Technik kommen wollen, dann müſſen vor allem Fabrik 
organiſation und Betrlebsführung anderen Geſetzen unterworfen werden. 
Es gilt für den Arbeitenden den „Lebensraum“ zu ſchaffen, in dem der 
Beruf ſeine geſtalkenden Kräfte entfalten kann. Der Lebensraum ift es, 
der duch Taylorlsmus und Foroͤismus brutal und radikal vernichtet wird. 
Der bedeutendſte Vorkämpfer für den „Lebensraum“ des induſtriellen 
Arbelters ift Eugen Roſenſtock in feiner — hoffentlich — epochemachenden 
Schriſt „Werkſtattausſiedlung“. Während die volkstümliche Bücherel 
Fords Lebenserinnerungen gegenüber alle Zurückhaltung wahren muß, muß 
fie Rofenftods Werkſtattausſiedlung in den Mittelpunkt ihrer geſamten 
Literatur zur Betriebsführung und Fabrikorganifation ſtellen. Ja, fie muß in 
dieſem Buche einen ſymboliſchen Ausdruck der neuen Beſinnung ſehen, die 
jetzt unfer Volk, feine geiſtigen, wirtſchaftlichen, organlſatorlſchen Führer zu 
erfaſſen beginnt, und in diefem Sinne muß fie mit dem Buche arbeiten 
über dle Bezirke der techniſchen Literatur und ihre Pflege hinaus. 

In der gleichen Welſe müßte dann auch dle Technlſche Fachliteratur im 
engeren Sinne unterſucht werden: die Werke über Metallarbelt, über 
Maſchinenbau, über Elektrotechnik uſw. Es ift heute — und wahrſcheinlich für 
lange Zelt noch nicht — nicht daran zu denken, daß In dtefen ſpezlellen 
Fachwerken eine der imperiallſtiſchen Technik entgegengeſetzte Lebenshaltung 
zum Ausdruck kommt. Unſer Beſtreben müßte fih daher darauf richten, 
ſolchen Werken den Vorzug zu geben, ole nur fachlich die techniſchen Arbelts⸗ 
vorgänge beſchreiben, gegenüber ſolchen Spezlalwerken, die zugleich mit 
Apologetik des techniſchen Imperlalismus burchſetzt find. 

Bleibt ſich fo die volkstümliche Bücherei an allen Stellen und in allen 
Situationen ihrer Arbeit ſelbſt treu, dann ift nicht zu befürchten, daß durch 
die Pflege der fehnifhen Fachliteratur in der volkstümlichen Bücherel elne 
Derwirrung entſteht und dem techniſchen Imperlalismus Vorſchub gelelſtet 
werde. 


. 


104 Techulk und volkstümliche Bücherel 


IV. Die Praxis der Auswahl 


Es gilt aber nicht nur von der ſpezifiſchen Zielſetzung der Volksbücherei 
aus die Auswahl zu treffen, fondern ebenſo gilt es, von den Notwendigkeiten 
techniſchen Schaffens ſelbſt aus an dieſes Geſchäft heranzutreten. Hier erwächſt 
uns wiederum die Pflicht ſorgfältigſter Arbeit. Für die einzelnen konkreten 
kechniſchen Arbeitsgebiete dürfen nur ſolche Schriften aufgenommen werden, 
die ihrem Leſer wirklich eine gediegene kechniſche Belehrung und Schulung 
ermöglichen. Von diefer Verpflichtung kann uns keine noch fo tieſſchürfende 
Betrachtung über dienende und imperlallſtiſche Technik befreien. 

Die allgemeine Richtung der Bewertung ift dabei auf dleſem Gebiete 
ganz eindeutig gegeben — im Gegenſah zum Geſchäft der Auswahl auf vielen 
„elgentlichen“ Gebieten der volkstümlichen Bücherel. Während zum Belſpiel 
bei dem Aufbau der nakurkunoͤlichen Abtellung unſerer Bücherelen der Maßſtab 
der wiſſenſchaftlichen Nichtigkeit oͤurchaus nicht die erſte Rolle ſpielk — der 
alte veraltete, in der Lebensdarftellung aber „echtere Brehm iſt für uns 
zum Beiſpiel wichtiger als der neue, wiſſenſchaftlich richtigere — iſt die Richtig⸗ 
kelt, im Sinne der Technik ſelbſt, bei der Auswahl der Technik unerläßliche 
Forderung. Es ift eben das beruflich⸗fachlliche Prinzip, welches mit der 
Abteilung Technik feinen Einzug in der volkstümlichen Bücherei hält, das 
Prinzip alfo, welches in der wiſſenſchaftlichen Fachbibliothek, dem großen 
Gegenpol der volkstümlichen Bücherei, das beherrſchende iſt. 

Nun könnte es ſchelnen, als ob im Gebiete der Technik die Auswahl 
des Rlchtigen keine Schwierigkeiten bieten könnke, da es ja im Weſen der 
Technik zu legen ſcheint, daß fie nur „Richtiges“ auf ihrem eigenen Fach⸗ 
geblet produziert. Das würde nun freilich ein großer Trugſchluß fein. Bor 
allem: es gibt auch in der techniſchen Literatur nicht nur Qualltätsunter⸗ 
ſchlede in bezug auf Klarheit in der Erfaſſung der vorliegenden Probleme, 
Durchſichtigkelt der Darſtellung uſw., fondern es gibt auch eine ausgeſprochene 
„kechnlſche Schundlikeratur“. Wie ernſt dieſes Übel in den Kreiſen berufener 
Fachleute genommen wird, zeigen die folgenden Bemerkungen, die wir vor 
einiger Zelt in der Zeitſchrift des Vereins deutſcher Ingenieure fanden. 

„Daß es auch in der belehrenden, inſonoͤerheit der kechniſchen Literatur 
genügend Schund gibt, um eln Eingreifen der an der Verbreitung guter 
technlſcher Lektüre intereſſierten Krelſe zu rechtfertigen, ja notwendig zu machen, 
ift demgegenüber ganz zurückgetreten. Und doch liegen auch hier Aufgaben 
vor, die um fo ſtärker nach Löſung drängen, je mehr dle in vollem Zuge 
befindliche Bewegung für größere Verbrelkung naturwiſſenſchaftlicher und 
techniſcher Kennkniſſe in allen Biloͤungsſchichten unſeres Volkes hervortrltt. 

In den Krelſen des Vereines deutſcher Ingenleure und des von ihm 
begründeten Deutſchen Ausſchuſſes für kechniſches Schulwefen hat man dieſen 
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Dingen ſeit längerem volle Aufmerkſamkelt geſchenkt. Neuere, beſonders 
draſtiſche Fälle einer überaus breiſten Reklame für ausgeſprochene techniſche 
Schunöfiteratur haben wieder beſonders eindringlih auf ole hier noch borz 
liegende Lücke in der Organiſatlon unſeres fechnifhen Blloͤungsweſens hin⸗ 
gewleſen.“ 

Es ift alfo in der Tat elne ſehr ſorgfältige, auf Sachkenntnis gegründete 
Auswahl erforderlich, wenn die volkskümlichen Büchereien die einmal über⸗ 
nommene Aufgabe getreullch durchführen wollen. 

Hinu kommt aber eln anderes. Sowie die Technik ſelbſt, befindet ſich 
auch die techniſche Literatur In einer außerordentlich ſchnellen Entwicklung. 
Was heute „richtig“ ift, ift es morgen ſchon nicht mehr, ununterbrochen 
treten neue Einſichten, Erfahrungen und Methoden an Stelle der ſoeben 
noch gültig geweſenen. Wenn in der Naturwiſſenſchaſt oder in der Kunſt⸗ 
geſchichte neue Erkenntulſſe an Stelle der bisher herrſchenden treten, fo 
berührt das dle volkstümliche Bücherel unmittelbar nur wenig. Denn wir 
pflegen ja eben diefe Gebiete nicht als wiſſenſchaftliche Fächer, ſondern wir 
gehen den Weg zur Natur und zur Kunſt um der lebens⸗ und volksbildenden 
Kräfte willen, die in Natur und Kunſt liegen. Und dlefe Kräfte find in der 
Regel von den neueſten Ergebniffen der Wiſſenſchaften, dle fih der Natur 
und der Kunſt bemächtigen, faſt unabhängig. Da wir aber in der Technik 
das Fach pflegen und da hier die Richtigkelt das entſcheidende Kriterium 
für die Auswahl ift, fo bedeutet dle außeroroͤenklich ſchnelle Entwicklung des 
Faces, das ſtändige Veralten des heute Richtigen, eine große Erſchwerung 
für den Beſtandsaufbau der kechniſchen Abteilung. Kommt dann hinzu in 
demſelben Tempo die Produktion kechniſcher Halb⸗ und Schundllteratur, fo 
ſtellt ſich auch hier die Auswahl, obwohl die eigentliche tiefere Problematik 
— Unſicherhelt der Maßſtäbe — fehlt, als eine Aufgabe von erheblicher 
praktiſcher Größe und Schwierigkeit dar. 

Die Bewältigung diefer Aufgabe wird der volkstümlichen Bücherei nun 
dadurch außerordentlich erſchwert, daß fie in den Reihen ihrer Mitarbelter 
zwar zahlreiche Pädagogen, viele Phllologen und Hiſtoriker, hin und wieder 
auch den Naturwlſſenſchaftler und den Soziologen hat, aber niemals, ſoweit 
wir ſehen, den Techniker, den Ingenieur. Das ift im Blick auf die zentralen 
Aufgaben der volkstümlichen Bücherei auch durchaus begreiflich und richtig. 
Und da die volkstümliche Bücherei mit mittelmäßigen Kräften nichts anfangen 
kann, die wirklich küchtigen, wiſſenſchaftlich geſchulten techniſchen Kräfte aber 
von der Technik ſelbſt aufgeſogen werden, ſo wird die volkstümliche Bücherei 
wohl immer in ihrem engeren Mitarbeiterkreis des Technikers entbehren 
müſſen. 

So wird fih die volkskümliche Bücherei, wenn fie das Gebiet der Technik 
verantworkungsbewußt wird pflegen wollen, der Hilfe techniſcher Fachleute 
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bedienen müſſen, die außerhalb der Bücherei ſelbſt ſtehen. Doch ſind auch 
hierbei Schwierigkeiten zu überwinden. Nicht jeder Techniker, auch nicht 
jeder Dipl. Ingenieur, der fih bereit erklärt, einmal elne Lifte techniſcher 
Llterakur zuſammenzuſtellen, ift diefer Aufgabe gewachſen. Schon in rein 
fachlicher Hinſicht können böſe Berfager vorkommen, wie bekannte Beifpiele 
aus der jüngſten volksbibliothekariſchen Beratungsprapls auf dem Gebiete 
der Technik beweiſen. Die Größe des Gebietes, das raſche Vorwärtsſchreiten 
des Faches machen es dem einzelnen, mit beſonderen Hilfsmitteln nicht aus⸗ 
gerüſteten, in der Regel irgendwie ſpezialiſterten techniſchen Fachmann unmöglich, 
zu elner wirklichen Beherrſchung des Geſamtbezirkes der techniſch⸗literariſchen 
Produktion zu kommen. Sichere Hilfe kann uns nur kommen, wenn wir uns 
mit den zentralen Fachſtellen der kechniſchen Berufe in Verbindung ſetzen. 

Aber auch dlefe zentralen Fachſtellen allein können es nicht ſchaffen. 
Gewiß haben fie den Überblick über die Produktion und dle Möglichkeit, 
das fachlich „Richtige“ auf den einzelnen Gebieten der techniſchen Literatur 
zu erkennen. Was aber gerade dlefen höchſtſtehenden Stellen fehlt, ift die 
Verbindung mit der Leferpragis in den breiten werktätigen Schichten. Auch 
hier iſt es fo, daß das Bedürfnis nur der kennt, der mit den Leſern der 
kechniſchen Literatur in einer ſtändigen Verbindung ſteht. Es zeigt fih da, 
daß gewiſſe Bedürfniffe, die aus der Praxls bes kechniſchen Arbeiters hervor⸗ 
gehen, in der techniſchen Literatur überhaupt noch nicht erkannt find, es zeigt 
fih, daß die Literatur, die für beſtimmte fachliche Bedürfniffe vorhanden ift, 
in bezug auf Darſtellung, Berückſichtigung der Bezugspunkte, Erfahrungs⸗ 
welt des techniſchen Arbeiters zum Tell ſehr viel zu wünſchen übrig läßt, 
zum Teil unter ſich ſehr verſchledenartig iſt. Die Auswahl unker dieſen Geſichts⸗ 
punkten nun kann nicht der techniſche Fachmann als ſolcher treffen, fondern 
hier muß óle Erfahrung des praktiſchen Volksbibllothekars hinzukommen. 

Dasſelbe gilt dann, wenn die kechniſche Literatur in Bücherverzeichniſſen, 
die für die Hand des Leſers beftimme find, dargeſtellt werden foll. Auch 
oͤieſe Arbeit ift ohne dle Erfahrungsgrundͤlagen des praktiſch arbeitenden 
Volksblbliothekars nicht möglich. 

Die Löſung liegt alfo in einer Verbindung beider Arbeltsſtellen: die 
zentrale techniſche Fachſtelle und ole auf breiteſter Erfahrungsgrundlage 
ſtehende volksbibliothekariſche Arbeltsſtelle müſſen gemelnſam an das Werk 
gehen. Erft wenn das geſchleht, wird dle Abteilung Technik in unſerer volks⸗ 
tümlichen Bücherei das lelſten, was fie leiſten foll, und erſt dann wird fie 
von dem großen Lebens⸗ und Arbeitsgebiet der Technik als elne achtungs⸗ 
werte Bundesgenoſſin empfunden werden. 

Freillch wird es auch in dieſer Ehe nicht ohne Spannungen abgehen. 
So wie der Volksblbliothekar, wenn er elner iſt, den Gedanken der Volk⸗ 
werdung und der geſtaltenden Volksbiloͤung verhaftet fein wird, fo wird der 
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Techniker, gerade der am vorgeſchobenen Platze ſtehende, leichk im Banne 
der imperlaliſtiſchen Technik ſtehen. So wle ja überhaupt nicht den Technikern 
der Vorwurf zu machen ift, wenn fo etwas wie imperlaliſtiſche Technik ent- 
ſtehen konnte, ſondern der Zeit, deren geiſtiges Fundament zu ſchwach war, 
um einen feſten Widͤerſtand gegen die herandrängende neue Weltmacht zu 
erlauben. Nicht vom Techniker, der ſich mitgeriſſen fühlt vom gewaltigen 
Siegeslauf feines Berufes, dürfen wir den Beginn der Wandlung verlangen, 
ſondern von uns ſelbſt und von allen denen, die Menſchentum und Volkstum 
unmittelbar verpflichtet find. Und wenn wir uns heute, als Diener der Bolt- 
weroͤung und geſtaltender Volksbiloͤung, mit dem Techniker zu gemeinſamem 
Werk zuſammentun, fo werden wir damit rechnen müffen, in manchen Einzel⸗ 
fällen der imperlallſtiſchen Technik zunächſt doch noch zu erllegen, wir werden 
vielleicht aber auch hoffen dürfen, in ſolcher engen und ehrlichen Arbeits- 
gemeinſchaft mit der Zeit auch bei der Technik ein tieferes Berftändnis für 
oͤle Fragen zu wecken, dle uns auf der Seele brennen. Wie ſich in einem 
konkreten Falle das Zuſammenarbelken zwiſchen Technik und Volksbücherei 
geſtaltet hat, zu welchen Ergebniffen es geführt hat, geht aus der Im nächſten 
Heft folgenden Bücherzuſammenſtellung und aus dem Vorwork zu dieſer 


hervor. 
W. H. 
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Immer wieder wird von allen möglichen Unternehmungen — meiſt 
handelt es ſich um typlſche „Geſchäftsführergründungen“ — verſucht, unter 
dem Mäntelchen der Gemeinnützigkeit mit den volkstümlichen Bücherelen 
Geſchäfte zu machen. Billige Bücher, phantaſtiſche Rabatte, gediegene Eln⸗ 
bände zu Spottpreifen werden angeboten. Keines dlefer Unternehmungen tft 
in der Lage, die volkstümlichen Büchereien nach deren wahren Bedürfniffen 
zu bedienen. Irgendwie ift die „Bllligkelt“ immer mit ſchweren Schäden 
verknüpft. Niemals find diefe, mit großer Reklame arbeitenden Drganifationen 
von wirklichen volksbibllothekariſchen Fachleuten geleltek. Aber immer 
ſpekulieren fie ſehr geſchickt auf le Not der Büchereien und auf die 
Unerfahrenheit der Volksbibliothekare, beſonders der nebenamtlichen Leiter 
kleinerer Anſtalten. Die Aufklärung und Erziehung diefer Fachgenoſſen, auf 
daß fle hart werden gegenüber dieſen Lockungen, ift daher eine wichtige 
Aufgabe der deutſchen Volksbüchereipolitlk. Bor allem müſſen die Sätze zur 
Grundüberzeugung aller Volksblbliothekare werden: nicht „billig” kaufen, 
ſondern wirtſchaftlich kaufen und verwalten ift die Forderung! Billige 
Ramſchware kann der Bücherei ſehr teuer zu ſtehen kommen! Das billige, 
aber nicht wirklich den Bedürfniffen der Leſerſchaft entſprechende Buch ift 
ein ſehr teures Buch! Der „billige“ und gleißende Einband, der nach zehn 
oder zwanzig Entlelhungen fih [don vom Buchkörper trennt, im Falz einreißt, 
an Ecken und Kanten fih dͤurchſchabt, ift ein fehe teurer Einband! 

Es darf aber nicht nut bei diefer grundſätzlichen Aufklärung und Erziehung 
bleiben, ſondern es müſſen die Büchereien auch auf Unternehmungen, die 
ohne wirkliche fachmänniſche Lelſtung die Bücherelen mit dem Lockmittel 
angeblicher „Billigkeit“ einfangen möchten, auſmerkſam gemacht werden. 
So haben wir in der letzten Zeit in einem Nundͤſchreiben an die uns 
bekannten Büchereien und Beratungsſtellen auf die der Büchereiſache ſchäd⸗ 
liche Praxis des „Nordweſtdeutſchen Dürerhauſes“ hingewleſen.! Wir haben 
uns dabei vor allem gegen die — durch den Zufall und durch geſchäftliche 
Konjunktur olktierte — Auswahlpraxis des Nord weſtöeutſchen Dürerhauſes 
gewandt. Jetzt wird von anderer kompetenter Stelle auf das Miß verhältnis 
aufmerkſam gemacht, das zwiſchen den Anpreiſungen des Nordͤweſtbeukſchen 
Dürerhauſes und feinen Bucheinbänden beſteht. In feinen Ankündigungen 
ſpricht das Noroͤweſtdeutſche Dürerhaus In folgender Weiſe von den Einbänden, 
in die es die für die VBolksbüchereien beſtimmken Bücher binden läßt: 


Das Rundͤſchtelben kann von der Geſchäftsſtelle der Deutſchen Zenkralſtelle unent⸗ 
geltlich bezogen werden. 
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„Die Einbände find Handelnbände und lelſten den in fechnifcher und gefhmadlicher 
Beziehung an einen ſtark beanſpruchten Glbllothekseinband zu ſtellenden Anforderungen 
Genüge. Ste werden ohne Gewlnnabſicht hergeftellt und follen elne löeelle unb wittſchaft⸗ 
liche Hllfsmaßnahme für das Bücherelweſen feln. 

„Die techniſche Ausführung des Einbandes geſchleht unter Detwenoͤung wertvollen 
Materlals und In elner Welſe, dle auch bel ſtarker Inanſpruchnahme der Bücher elne 
längere Lebensdauer gewährlelſtek. 

„Für Rüden und Eden wird eln ſtarker echtfarbiger (Indanthrengefärbter) Stoff vers 
wendet, bel dem elne Farbveränderung durch Liht oder fonftige Einflüffe ausgeſchloſſen ift. 

„Das Überzugpapler wird geſchmackvoll und zum Einbandftoff paſſend ausgewählt, um 
dem wertvollen Buch auch eln wütolges Außere zu geben. 

„Die Heſtung geſchlehk unter Verwenoͤung eines dauerhaften Heftgarnes für jede Lage 
von unten nach oben und zurüd auf tolderftandsfählgen Bändern; der Faden wird an den 
unteren, bzw. oberen Auskelttsſtellen in geeigneter Welſe veräſtelt. 

„Durch beſondere Klebftreifen wird die erſte Lage des Buches mlt der zweiten und dle 
letzte mit der vorletzten verbunden, um zu verhindern, daß an den beſonders gefährdeten 
Stellen ein Reifen ſtattfindet. 

„Der Buchblock wird unter Verwendung elnes guten Klebſtoſſes und ſtarken Vorſatz⸗ 
paplers in den Umſchlag eingeklebt. Ein Heraustelhßen des Buchblockes ift dadurch bei 
normalem Gebtauch fo gut wie ausgeſchloſſen. Der rückſeltlge Elnbanddeckel trägt an der 
Innenſelte elne unterhalb des Vorſatzblattes geklebte Kallkotaſche zum Einfügen der zus 
gehörigen Kartelkarte. 

„Rüdentitel ln Goldprägung. 

„Der nicht nur dauerhafte, ſondern auch würdige Einband hat erfahrungsgemäß auf ben 
Enkleiher ole pfychologifhe Wirkung elner vermehrten Schonung des Buches. 

„Rieferbar Ift öleſer Einband für jedes Buch. Infolge befonderer Organlſatlonsmaßnahmen 
zur Durchführung des Büchereleinbandes kann troh der Gewährlelſtung für abfolute Qualltät 
elne echeblihe Verminderung des Etats für Neuelnbände (um ½ bis 2˙3) erreicht werden. 
Die Maßnahme ift lediglich zur Förderung des Blloͤungsweſens vorgeſehen; daher kann 
Anſprüchen für privatwirtſchaftliche Zwecke nicht Folge geleiftet werden. Aufträge auf Eins 
binden einzelner Bücher können dem Charakter der Elnrlchtung entſprechend im allgemeinen 
nut im Rahmen laufender Abkommen ausgeführt werden. Dagegen ſtehen Muſterelnbände 
gegen Unkoſtenerſtattung auf Anforderung gern zur Verfügung. 

„Bücherelen, Schulen ſowle Bildungsinftituten aller Art, Berelnen uft. werden ble 
Bedingungen einer Betelligung auf Anfragen gern unverbluölich mltgetellt.“ 

In der Tat, welcher Volksbibliothekar, der mit den Schwierigkeiten 
der Herſtellung des Strapazlerelnbandes für die volkstümliche Bücherel nicht 
vertraut ift und der die Einbände des Nordmeftdeuffchen Dürerhauſes nicht 
gefehen hat, ſollte da nicht zugreifen? Befonders wenn oͤleſe „würdigen 
Einbände“ zum Preiſe von 75 Pfennig angeboten werden! Nehmen wir 
aber dle Einbände etwas näher in Augenſchein. Sie find auch dem bekannten 
Buchbindereifachmann P. Kerſten zur Beurteilung vorgelegt worden. P. Kerſten 
ift der Vorſitzende des Jakob⸗Krauſe⸗Bundes, der Drganifation zur Pflege 
gebiegener buchbinderiſcher Arbeit. Der Bund gibt auch unter Leltung bon 
P. Kerſten das „Archiv für Buchbinderel“ heraus. Herr P. Kerſten fchreibt 
nun im „Allgemeinen Anzeiger für Buchbindereien“ über die beſagten Ein⸗ 
bände das Folgende: ö 
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„Die mir vorgelegten zwei Bücher, Halblelnenbände: Sealsfleld, Kaſätenbuch und Das 
Schönſte von Brentano, Tied, beldes Ausgaben des „Noröweſtoͤeutſchen Dürerhauſes In 
Bremen“, find, was die Buchelnbandarbelt betrifft, die minderierkigfte Herſtellung, dle mir 
fe bor dle Augen gekommen lſt; lch bezweifle, daß diefe Einbände von wirklich gelernten Buchs 
bindern hergeſtellt find; entweder ift es Gefängnisarbelt oder ganz ſchlechte Dilettantenarbelt. 

„Begründung: Der Rüden Ift ſchlecht überklebt, fo daß beim Offnen des Buches man 
ſtellenwelſe bis In dle Bogen hindurchſehen kann; dle Heſtung ift nur auf zwel Bändern 
erfolgt, ſtatt, wie es bel gedruckten Büchern fachmännlſch ift, auf Blnoͤfaden; dazu find dle 
beiden Bänder viel zu welt nach der Mitte gelegt. Das Mlſerabelſte an der Einbandtechnit 
find die inneren Selten der beiden Deckel; Hier ſieht man dle dicken Webfaſern des Rücken⸗ 
überzugſtoffes, dle unglelchmäßlgen Paplerüberzugelnſchläge, dle In denkbar ſchlechteſter Art 
ſichtbar find. Der auf dem zwelten Vorſatzblakt geklebte Schlttingſtrelfen erhöht dle 
Haltbarkeit des Elnbandes nicht, er hätte unter dem Deckelvorſatzblatt befeſtigt fein müſſen. 

„Das den Bächern beigefügte ⸗Erläuterungsſchrelben zu den Blbllothekselnbänden“ ift 
das Nalpſte, was mir je vorgekommen tft; dle elnfachſten Selbſtverſtändlichkelten der Buchs 
einbandtehnit find Hier in marktſchrelerlſcher Weiſe vorgeführt, die dem Fachmann eln 
mltlelöiges, aber enfrüftefes Lächeln abzwingen. Es wird In dlefem Erläuterungsſchrelben 
von dem „würdigen Einband“ dlefer Bücher geſprochen — nun, es find In techniſcher 
Hlnſicht dle „unwürblgſten Elnbände“, dle je llterarlſche Erzeugniffe erhalten haben!“ 

Den Ausführungen P. Kerſtens können wir nur in einem Punkte nicht 
zuſtimmen, nämlich in der Beanftandung der Bänder, an deren Stelle 
Kerſten Bindfadenbünde verlangt. Für Volksbücherelbände, die nach fünfzig, 
ſechzig Entleihungen ſowieſo umgebunden werden müſſen — ſchon aus 
Rückſicht auf die in fo langer Benutzungszeit entſtehenden Schmußränder 
im Buche ſelbſt — für ſolche Einbände find Bänder beffer. Das Umbinden 

von Büchern, dle um der Bindfadenbünde willen „eingeſägk“ werden müſſen, 
ift eine ſehr mißliche Sache. 

Im übrigen haben wir den Ausführungen P. Kerſtens nichts welter 
hinzuzufügen als den guten Rat, in jedem ähnlichen Falle, auch wenn die 
Werbeſchriften noch ſo überzeugend klingen, das Urtell erfahrener volks⸗ 
bibliothekariſcher Fachſtellen einzuholen. Die Beratungsabtellung der Deutſchen 
Zentralſtelle für volkstümliches Büchereiweſen ift in jedem Falle zu einer 
gründlichen Prüfung und Berichterſtattung bereit. W. H. 


Das ſchöne Buch“ 


Die Sprache bringt es an den Tag. Gewlſſe Wortblloͤungen ſtellen dle Zeit bloß, in 
der fie aufkommen. Schon „Kunſtſchrank“ war eln verbächtiger Ausdruck für eine bedenk⸗ 
liche Sache des flebzehnten Jahrhunderts. Bezelchnungen, wle „Kunſtmaler“ und „KRunfts 
bühne“, dle in neuerer Zelt bellebt geworben find, fündigen den Abſchluß eines bedauerllchen 


1 Diefe vorzägllche Meine Betrachtung, ln der der Direktor des Skaatlichen Kupfers 
ſtichkablnetts, alfo ein Nichtvolksblbllothekar, fo denkt und fpricht, wle jeder richtige Volkes 
blbllothekar denken und fprechen ſollte, ift zuerſt erſchlenen In der Zeitſchelft „Kunſt und 
Künſtler“ Jahrg. XXII, Heft 12, Derlag Bruno Caſſiter, Berlin. Daß mit der Ablehnung 
des buchäſtheklſchen Snobismus niht der Formlofigkeit In 1 8 der Buchgeſtaltung das 
Wort geredet werden foll, verſteht fih bel einem Mann wle Mag J. Frleoͤländer ebenſo 
wle bel der Deutſchen Zenttalſtelle für volkstämliches Bücherelweſen bon ſelbſt. 


Das ſchöne Buch 111 


Hergangs an. Zuetſt war, wer mit Pinfel und Farbe hanklerte, in gewiſſem Ginn eln 
Künſtler, auch wenn er beſchelden dlenend, Nützliches und Praktlſches herborzubringen hatte. 
Dann aber zog ſich das geſtaltende Kunſtgefühl glelchſam zurück von dem weiten Ackerboden 
und richtete fih ln einem Luzus⸗ und ler garten eln, wo es höͤchſt anmaßlich den Herrſcher 
ſplelk. Unfählg geworden, die ganze gewerkllche Proöuktlon zu duchdringen, betätigt es ſich 
auf einem Teilgebiet, in der übetflüſſigen „guten Stube“. 

Mit dem Begriff „Das ſchöne Buch“ wird elne Gattung des Buches von der Kunſt 
reklamlert, dle Buchproduktlon im allgemeinen aber ihrem Schlckſal überlaffen. 

Iſt der Sptachforſcher mlßkraulſch geſtimmt gegen dle Blüte der Buchſchönheit, fo wird 
auch dem Hlſtotiker bange, da er erwartet, daß die Blüte ſich an dem Stamm eines ſtarken 
und gefunden Schelfttums entfalte, aber feſtſtellen muß, daß ble Zeitumſtände dem Schelft- 
weſen höchſt ungünſtig find. Die Gelehrten, Gebildeten, die Allermelſten, die gelſtlge Werte 
zu ſchätzen wiſſen, find nicht mehr in der Lage, Bücher zu kaufen. Wenn troh der Verarmung 
gerade der Bevölketungsſchicht, dle nach Erziehung und Gewohnhelt gelſtiger Nahrung 
bedarf, Bücher gekauft werden, fo mag etwas anderes geſucht werden ale Bildung des 
Gelſtes, nämlich der Sammelgegenſtand, das Produkt kunſtgewerbllcher Bemühung oder gar 
der Sachwert. 

Der Geſchmack und dle Inſtinkte der Käufer wirken auf ble Intentlon der Verleger, 
wle es nicht anders fein kann, und geben dem „ſchönen Buch“ ſelnen Charakter. Neuer⸗ 
ſcheinungen von llteratlſcher, oͤlchterlſcher und wlſſenſchaftllcher Bedeutung erfcheinen felten 
auf dem Markke. Das finanzlelle Rifito, das heutzutage mlt der Herſtellung eines Buches 
verbunden ift, geftattet dem Verleger nicht mehr, auf die langſame Wirkung des Neuen, 
Unberähmten und Wertvollen zu bauen und zu warten. Die „Schätze der Weltliteratur“ 
wieder und wieder aufzulegen, ift ein geringeres Wagnis. Die ſpekulativen Käufer leſen 
vielleicht ble „Klaſſiker“ nicht, zeigen aber Vertrauen zu Ihnen, greifen raſch zu und ſcheuen 
hohe Prelſe nicht, wenn nur das Anerkannte ſich ſtattlich in neumoblſchem Gewande 
präſentlert. 

Das „[höne Buch“ wird weniger durch den Autor beſtimmt mit Rückſicht auf den 
Leſet als durch den Illuſtrator und ben Buchkünſtler mit Rückſicht auf den Geſchauer. 
Wenn nun auch reizvolle und befriedigende Bände entftanden find, da Melſter wie Lleber⸗ 
mann und Slevogt in Verbindung mik felnfühllgen Verlegern das Buch als Kunſtwerk 
geſtalteten, fo droht doch aus det Immer ſtärker herbortrefenden auf das Schaubate und 
Luxurlöſe gerichteten Tendenz elne Gefahr für das Buchweſen. Geiner Natur nach ift das 
Buch ein gelſtiges, ſchllchtes, demoktatlſches Ding, eln Dermlttler des Gedanklichen und 
Ideellen. Die Errungenſchaft der Buchdruderkunft beſtand doch darin, daß dem Gedanken 
Flügel wuchſen, daß er vervielfältigt, raſch und wohlfell den vielen übermittelt werden 
konnte. Mit der nat ürllchen Funktlon des Buchoͤrucks verträgt fih nicht künſtliche Beſchrän⸗ 
kung der Auflage in der Abſicht, den Seltenheltswert zu fichern. Überdies überſchrelt oft 
eln wild gewordenes Kunſtgewerbe, das ſich früher an Möbeln und anderem Hausrat ver⸗ 
ſündigte, den Autor und läßt dem Lefer keine Ruhe und keine Sammlung. 

Es mag an der Zelt feln, daran zu erinnern, daß nur eln „gutes Buch „ſchön“ fein 
kann, alſo ein Buch, in dem der Autor dem Lefer, ungeſtört durch den Buchkünſtler, Wert⸗ 
volles deutlich ſagt. Die Schönhelt kann nicht anders entſtehen, als dadurch, daß dle Seele 
des Buches, nämlich das Wort, in Type und BI Form annimmt. 


Max J. Friedländer. 
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Hans Hr. Buſſe: Das llterariſche Berſtändnis der werktätigen Jugend 
zwiſchen 14 und 18. Eine entwicklungspſychologiſche Studie. Mlt Gelelt⸗ 
worten bon C. Moſterts und Ehr. Klumker ſowie 24 Tabellen. Leipzig 1923, 
Johann Ambrofius Barth, X, 289 Seiten. (Beihefte zur Zeltſchrift für 
angewandte Pfychologie, herausgegeben von William Stern und Otto 
Lippmann, Nr. 32.) 


Das außerſchulmäßlge Blloͤungsweſen hat In welten, auch in „maßgebenden“ Krelſen 
aus Motiven wirtſchafts⸗ und ſozlalpolltiſcher Art, aus traditioneller Uberheblichkelt gewlſfet 
intellektueller Krelſe uſw.) mit ſtätteren helmlichen MWiderftänden zu rechnen als gemeinhin 
deukllch wird. Beſonders ift dies der Fall felt dem Augenblick, da es aus der Wohlfahrts⸗ 
pflege älteren Stlles herausgelöft zu werden und elne ſelbſtändige Stellung einzunehmen 
begann. Als dle Hochkonſunktur, die das Volksblloͤungsweſen in der Nachkrlegszelt erreichte, 
vorüber war, als zahlrelche, eilig und bekrlebſam unternommene Gründungen (ganz nach 
Verdlenſt) aufflogen, mochten bie Gegner fih die Hände reiben In der Meinung, in diefer 
Konkursmaſſe gehe ble Idee des außerſchulmäßlgen Bllöͤungsweſens überhaupt auf. Die 
Gegenwart mag Ihnen fagen, daß wir ſtatt im Konkurs lm Beginn elner Sanlerung 
ſtehen. Die Volksbildungsarbelt hat Ihre Gründetzelt Hinter ſich und ſucht Fundamente In 
ſollder Tlefe zu bauen. In oͤle Relhe wichtiger Zurüſtungsarbelten gehört das Buch Hans 
Hr. Buſſes. 

Die Abſicht des Derfaffers ift, auf einem Tellgeblek die pfyhologifhen Grun d⸗ 
lagen für außerſchulmäßlges Blldungsweſen aufzuſuchen durch Erforſchung des llterarlſchen 
Berftändniffes eines Lebensktelſes. Buſſe unkerſuchk zu dleſem Zweck dle werktätige männllche 
Jugend zwlſchen dem vollendeten 14. und 18. Lebensjahre. Geine unmittelbaren Beobachtungen 
machte er In dreljährlger Arbeltsgemelnſchaft mit den Mitgliedern des kathollſchen Jünglings+ 
verelnes einer lnduſtrlearmen ſüddeutſchen Mittelſtabt. Schränkt jeder der genannten Faktoren 
ſchon in je einem Punkte den Begriff „des“ Jugendlichen eln, fo noch mehr dle Tatſache, 
daß in Buſſes Kreis der ſpezlfiſch proletarlſche Jugendliche vor den Angehörigen des werts 
tätigen kleinen Mittelftandes ganz erheblich zurücktritt. Buffe ſelbſt erhebt übrigens nicht den 
Anſpruch, abſchlleßend den Jugenoͤllchen ſchlechthin charakterlſlert zu haben. 

Den Mitgliedern ſelnes Krelſes ſtand unfer Autor niht als auforltativer Erzieher, 
ſondern als älterer Kamerab gegenüber; das Verhältnis war auf beiden Selten unbefangen. 
Man kam zu verelnsmäßlger elteraturpflege zuſammen (Ausſprache über Geleſenes, gemeln⸗ 
fames Lefen, Bücherauslelheh. Auf dem Wege freler Beobachkung wandte Buffe feine Auf⸗ 
merkſamkelt 60 jungen Leuten zu, bon denen er wlederum 31 In den engſten Kreis feiner 
Erforſchung zog. Mit außerordentlich ſtarker Einfühlungskraft begabt, gelang es ihm, gegen 
1000 Ausſagen feſtzuhalten und die tellwelſe lu charakterlſtiſcher Friſche wledergegebenen 
Außerungen tabellarlſch zu verarbelten. Auf dlefe Weiſe ift ein ſehr ſchönes Materlal zunächſt 
für das Sprachverſtändnis der Jugendlichen zuſammengebracht worden: es wird gezeigt, 
welchen Mögllchkelten und Schwlerlgkelken der Auffaffung das Kunſtmittel der Sprache 
begegnet. Ein welterer Haupktell der Unterſuchung gilt den literarlſchen Intereſſen, er gewinnt 
den Umfang elner Charakterlſtik jugendlicher Entwicklung am Berhältnle zu beftimmten 
(pſychologlſch verſtandenen) Elterakurgruppen, gibt Ausblicke nach vorwärts und rückwärts. 
Für dleſen Gegenſtand ſtützt fih der Autor auf Auslelhſtaklſtlken u. a. der Frelen öffentlichen 
Bibliothek Dresden⸗Plauen und der ſtädtiſchen Bücherhallen zu Leipzig. Zum Schluß wird 


Gadliteratur 113 


das „höhere eigentlihe KRunftverftändnle in den Kreis der Betrachtung gezogen, das Bers 
halten gegenüber den formalen Elementen, den Arten bes ölchterlſch Schönen, den Gattungen 
der Dichtung uf. Es ift für den Volksblbllothekar von eigenem Relz, einen Tell deffen, 
was ihm in feiner täglichen Arbelk lebendig begegnet, hier in einer zufammenfaffenden 
Leſertypologle wlederzufluden. 5 

Dem Volksblbllothekar ift Intereffant, daß Buſſe der Statlſtik reichen Raum gibt, er 
wird fich auch mlt der Art der Verwerkung geundſätzlich elnberſtanden erklären können. 
Selbſtverſtändlich würde ein relcheres ſtatiſtiſches Material dle Gelegenhelt geben, zu noch 
differenzlerteren Ergebniffen zu kommen. 

Buſſes Methode der Verwendung bon Auslelhſtatiſtiken zu pſhchologlſchen Forſchungen 
ift indeſſen nicht fo neu als eln Kelklker des Buches annimmt: Albert Rumpf, Bonn, bedauert 
(vgl. „Die Bücherwelt“, Jahrgang XX, Heft 112), daß „nicht einem Praktiker des Bücherei⸗ 
weſens, fondern einem Wiſſenſchaftler“ vorbehalten wat, dlefe Methode der leſerkunollchen 
Jotſchung zu entwlckeln. Sollte dem Referenten der „Bücherwelt“ dle (bon Buſſe ſelbſt 
herangezogene und wlederholt als grundlegend anerkannte) Arbelt Walter Hofmanns „Zur 
Pſychologle des Proletarlats“ unbekannt geblieben fein? Zelgen nicht dle von Buſſe vers 
wendeten Tabellen, daß es Bücherelen gibt, In denen fruchtbare ſtatlſtlſche Arbeit gelelſtet wich? 

Bel bleſer Gelegenhelt fef noch eln anderer, ebenſo beftemoͤllcher Irrtum Rumpfe 
klargeſtellt. Nach ſelnen Ausführungen ſchelnt es, als verzichte dle Ausleihe auf Beobachtung 
und Verwertung des Eindrucks, den der Leſer von der Lektüre hat. Ich weiß nicht, worauf 
lefe Annahme begründet ift; für den ernſthaften Blbllothekar ift von vornherein dle Beob⸗ 
achtung der Buchwlrkung genau fo wichtig wie die Erkundung des Leſeranttlebes. 

Bringt Hans Hr. Buſſe, der für ſich ſelbſt kaum die Deroͤlenſte in Anſpruch nehmen 
dürfte, dle ihm Rumpf zuſchiebt, dem Volksblbllothekar weder in der Methode noch in den 
Ergebniffen abfolut Neues, fo bleibt doch fein Berdienft elner ſyſtematlſchen Zuſammen⸗ 
faſſung eines pfychologlſchen Tellgebletes unbeſteitten. Gein Buch ift eln wlllkommener 
VBauſteln unferer jungen volksblbllothekariſchen Berufskunde. Löffler. 


Hanns von Walther. Die Bücherel eines Deutſchen. Die BGauſtein⸗ 
bücherei, Heft 10. Berlin: Der weiße Ritter⸗Berlag. 108 Selten. 


Das Verzeichnis der Bücherei elnes Deutſchen“ würde fih von elnem dutchſchulttlichen 
Sortlmentskatalog nicht unterſchelden, wenn es niht Im Vorwort und In den dle einzelnen 
ſyſtematlſchen Abtellungen elnleltenden Bemerkungen den Anſpruch verkräte, auf Grund bon 
chatakterlſtiſchen ſubſektlben Auswahlprinzlpien das Schelfttum nach blloͤnerlſchen Grund⸗ 
fägen zu ſichten. 

Der theotekiſche Unterbau beſteht in elner Anzahl verſchwommener Sätze, dle ſich um 
einen gegenſtandsloſen Begriff „ Perſönlichkelt“ gruppleren und Im Zeichen elner längſt 
überholten Bildungslbeologle auftreten. 

Der glelche Mangel an jeglicher Form ift bezeichnend für die Aufmachung der Bücers 
lifte ſelbſt. Ste ift In 16 Sachgebiete eingeteilt, Innerhalb derer dle Titel in der alphabetifhen 
Ordnung ihrer Verfaſſer erſchelnen; außer den Derlagsbermerken find weltere Angaben 
nicht aufgenommen. Hat an fih ſchon elne Lifte diefer Art dem Menfhen, det als Käufer 
oder als Entlelher von Büchern elnen Führer duch das Schrlfttum ſucht, nichts zu fagen, 
bleibt fle jeden Anſatz zu einer Gliederung und Charakterlſierung Ihrer Titel ſchuldlg, fo 
muß dle durch Hanns von Walther getroffene Auswahl im einzelnen doppelt beftemden. Der 
Herausgeber betont, daß er den Mut zu einer „ſubſektiven“ Auswahl gehabt habe; fie mutet 
ledoch tells ſchematlſch, tells willkürlich an. Daß elne Dorllebe für den Kreis Wagners 
Gobineau⸗Chamberlaln In gelegentliche Erſcheinung fritt, vermag der Titelſammlung keln 
elgentümliches Gepräge zu geben. Ei 
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Berblüffend Ift dle Bevorzugung von Büchern, ole große Abfchnitte der einzelnen 
Wiſſensgeblete behandeln, elne Art der Auswahl, dle an das berhängnisvolle Ideal der 
„Belehrung“ erinnert, Nach Art aller Derzeichnlſſe, dle nicht vom Lefer, ſondern vom Bud 
ausgehen, find die elgentlichen Anregungsblichet (wle Geſchlchtsquellen oder litetaturgeſchlchtliche 
Monographien) vernachläſſigt zugunſten zuſammenfaſſender Einleltungen und Überblicke. Im 
Zuſammenhang hiermit fteht dle Vorliebe für dle bekannten Berlegerfammlungen, die zum 
Tell nur mit Ihrem Geſamttltel aufgeführt werden. So enthält z. B. dle Abteilung 
Phlloſophle den bloßen Hinwels auf dle Sammlung „ Phlloſophiſche Blbllothek“, fle verwelſt 
für dle Aſthetik auf Caſſiter, Glelchen⸗Rußwurm, Th. Lipps, Meumann, Paulſen, Schiller, Blſcher, 
Volkelt, Wundt, für die Ethik auf Th. Lipps, Paulſen, Scheler, Simmel, Spinoza, Wundt. 
Es blelbt dem Führungſuchenden vollftändig überlaſſen, auf gut Glück das ihm Gemäße 
herauszufinden. Zwei Büchern über Kant und elnem Lalenbrevier aus Kants Schrlften ſteht 
keln einziges Wert des Philoſophen ſelbſt gegenüber. Elnlelkungen, ſowle geſchichtliche und 
ſyſtematlſche Überblicke überwiegen über dle klaſſiſchen Werke der Phlloſophle ſelbſt: die 
Mekaphyſik des Ariftoteles, einige Platonſche Dialoge, Eckehards Schriften, Nlehjſches 
Zatathuſtra, Jechnets Büchleln vom Leben nach dem Tode, Schlelermachers Reden über 
dle Religion ſtehen vereinzelt und verwaiſt da. Organlſcher zuſammengeſtellt find Samm⸗ 
lungen von Aphorismen und Eſſays, ohne doch über elne Beratung hlnaus zukommen, die 
jedes Sortiment feinen Kunden zu bleten hat. 

Die glelche Unbrauchbarkelk kennzelchnek auch ble übrigen Abtellungen. Befonders 
herausgehoben fei dle ſchöne Literatur. Man ſteht vor dem Nätfel, daß Aegis, Ebners 
Eſchenbach. Frangols, Scott, E. Th. A. Hoffmann, Jean Paul, Freytag, Gotthelf, Polenz 
nur in elner Auswahl Ihrer Werke vertreten find, die Wichtiges unberückſichtigt läßt. 
Man vermipt Autoren wle Anzengruber, Nexö, Rolland vollſtändlg, ſucht vergebens nach 
einem Anzeichen von Verſtändnis für dle Bereicherung, dle das neuere Schelſttum durch 
die Norbländer und die Schwelz erfahren hat. Leider findet man ſtatt deffen Zugeftändniffe 
an ben Tagesgeſchmack, der durch Autoren wle Bonſels, H. H. Ewers (Alraune ), Otto 
Ernſt, Rudolf Herzog, Meyrink vertreten ift. 

Gäbe ſich Hanns von Walthers Verzelchnls als Privatórud eines vom Angebot des 
Buchmarktes und beffen Propagandamltteln beelnflußten Katalogs elner Prlvatbüchetel, fo 
läge keln Grund bor, ſich mit der „Subſektivität“ des Eigentümers zu beſchäftlgen. Tritt 
eln Katalog ödleſer Art aber in ole Ofſentllchtelt mit dem Anſpruch, deutſche Bildung zu 
fördern, und mit der Behauptung, den Sinn beutſcher Bildung wider zuſplegeln, fo lenkt 
et den Vorwurf der Berworrenhelk und Unbrauchbarkelt auf ſich. C. Löffler. 


Volksbücherei und Boltwerdung. Drei Gruppen von Leitfägen und Richtllnlen. 
Herausgegeben von ber Deutſchen Zenkralſtelle für volkstümliches Bücherelweſen. 
Leipzig 1925, Quelle & Meyer. 28 Selten. (Kleine Schriften zur Bücherelfrage.) 
Inhalt: Die geſellſchaftliche Funktion der volkstümlichen Bücherel | Der Gang der 

Volksbildung / Die Haltung des Volksblbllothekars. 

Preis 1,40 Mk.; für Mitglieder und Tellnehmer der Zenkralſtelle und für ble Bezieher 
der Hefte für Bücherelweſen ift eln Borzugsprels von 1.— Mk. feſtgeſeht. 

Der Raum der Bücherel. Aufnahmen und Grundelſſe aus den Städtlſchen Bücher 
hallen zu Leipzig. Mit einem elnleltenden Tezt von Walter Hofmann. Leipzig 1925, 
Quelle & Meyer. (Kleine Schriften zur Bücherelftage.) 
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Die volkstümliche Bücherei Ift Geſtalkung elner Idee. Es wird gezelgt, wie dlefe 
Idee in und an dem Raume bet Bücherel Geſtalt gewinnt. In einem kurzen elnleitenden 
Text werden dle Fragen der Raumgeftaltung und des Raumbedarfes der volkstümlichen 
Bücherei eröttett, und in über zwanzig vorzüglichen Aufnahmen vorbllöllcher Bücherelräume 
wird eln eindrucksvolles Bild von volksbibllothekariſcher Raumgeſtaltung gegeben. Eine 
größere Anzahl Grunöriſſe zeigen den Raumbedarf und die Raumanorönung in der voltes 
küämllchen Bücerel. Die Schrift ift von Bedeutung für jeden, der als Bibllothekar oder als 
Dezernent an der praktiſchen Durchführung des Bücherelgebankens beteiligt ift. 

Preis 4,60 Mk.: für Mitglieder und Teilnehmer der Zentralſtelle und für die Bezleher 
der Hefte für Bücherelweſen ift eln Vorzugsprels von 3,50 Mk. feſtgeſeht. 

* 


Die Städtiſchen Bücherhallen zu Leipzig haben als Tellverzgeichnid aus dem Katalog 
-Länder⸗ und Völkerkunde“ elne Bücherzufammenftellung „Alpine Literatur” ausgearbeltet, 
dle Im Druck erſchlenen ift und durch die Deutſche Zenktalſtelle für volkskümliches Bücherel⸗ 
weſen zum Prelſe von —,35 Mk. bezogen werden kann. 

* 


Der von den Stäotiſchen Bücherhallen zu Leipzig In Verbindung mit der Deutſchen 
Zenttalſtelle herausgegebene Katalog für Jugendliche und unvorbereltete Lefer „Die Auswahl“ 
ift in neuer Auflage erſchlenen. 1920 zum erſten Male herausgegeben, ift dlefes Derzelchnls 
feit Jahren in Leipzig und In blelen Volksbücherelen außerhalb Leipzigs zu einem wichtigen 
Hilfsmittel für Blbllothekar und Lefer geworden. Mit der neuen Auflage wird das 20. Taufend 
welt überſcheltten. 

* 

Das Nachktragsverzelchnls zum Katalog Technik, das wir in dem gleichzeitig erſchelnenden 
Heft 4 unſerer Zeltſchrift veröffentlichen, Ift bel der Deutſchen Zenkralſtelle für volkstümllches 
Bücherelweſen als felbftändiges Heft herausgekommen. Das Verzelchnls ift dort mit einem 
Derfaſſer⸗ und mit einem Sachreglſter ausgeſtattet, dle dle prakkiſche Derwendung des 
Heſtchens fehe erhöhen. Preis ,— Mk. Für Mitglieder und Tellnehmer der Zenttalſtelle 
und für Bezleher der Hefte für Bücherelivefen 0,75 Mk. 

* 

Don dem „Weg zum Schrifttum“ und der „Pragls der Bolksbüchetel“, die felt etwa 

elnem Jahre vollſtändig vergelffen find, befinden fih Neuauflagen In Dorbereltung. 
* 

Die In dleſem Hefte abgedruckte Denkrede auf Jean Paul ift der von Ludwig Geiger 
herausgegebenen, hlſtorlſch⸗kritiſchen Ausgabe von Börnes Werken entnommen, die Im 
Berlage Deutſches Verlagshaus Bong u. Co. erſchlenen lſt. 
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Die Deutſche Zentralſtelle für volkstämliches Büchetelweſen hat jetzt elne Abte lung 
für Kakalogoöruck eingerichtet. Die örucktechniſchen Schwlerlgkelten find gerade auf dem 
Geblete des Katalogbruckes ſehr groß. Selbſt größere Bücherelen, deren Kataloge in fads 
licher Hlnſicht allen Anforderungen, dle heute geſtellt werden müſſen, entſprechen, vetſagen 
doch oft In der würdigen typographiſchen Ausgeftaltung ihrer Verzelchniſſe. Es ſollten aber 
auch ole Kataloge, dle in dle Hand der Lefer gelegt werden, ln Ihrer äußeren Erſcheinung 
Zeugnis ablegen von dem Gelſte der neuen Bücherel und von Ihrer vornehmſten Abſlcht: 
an jeder Stelle, im kleinſten und im größten, Qualltätsarbelt zu lelſten. Zu dem kommt, 
daß, wenigſtens an kleineren Orten, dle Druckerelen oft gar nicht im Beſltze des erforderlichen 
typographiſchen Materlals find, daß der Katalogöruck ſehr oft ungewöbullch teuer bezahlt 
werden muß und daß der Bibliothekar mit dlefem ihm ungewöhullchen Geſchäft ſehr viel 
Zelt verliert. Alle dlefe Erwägungen find füt dle Zentralſtelle beſtimmend für die Einrichtung 
der neuen Abtellung geweſen. Zum Lelter der Abtellung ift Herr Hans Marſchall beſtellt 
worden, bisher technlſcher Leiter elner Genoſſenſchafts⸗Buchbruckerel in Lelpzlg. Die Abteilung 
übernimmt ſowohl dle Drucklegung der Elnheitsgrundberzelchniſſe der Deutſchen Zentral⸗ 
ſtelle, dle von den verſchledenen Bücherelen übernommen werden, als auch ble drudtechnifche 
Herſtellung von Berzelchulſſen, die von den einzelnen Bücherelen ſelbſt ausgearbeitet wurden. 
Anfragen find an die Geſchäftsſtelle der Zentralſtelle, Abteilung für Kakalogdtuck, Lelpzig⸗ 
Gohlls, Rlchterſtraße 8, zu richten. 


Dleſem Hefte llegt eln Proſpekt der Akademiſchen Verlagsgeſellſchaft Athenalon m. b. H., 
Wlloͤparkt⸗Potsdam über das „ Hanoͤbuch ber Llteraturwlſſenſchaft“, herausgegeben von Unib.⸗ 
Prof. Dr. O. Walzel⸗Bonn, bel. 


Dleſes Heft enthält Belträge von Oberreglerungsrak Dr. von Erdberg, Berlin W. g, 
Unter den Linden 4, Preußlſches Miniftertum für Wlſſenſchaft, Kunſt und Volksblloͤung: Dr. 
Max J. Friedländer, Dlrektor des Staatlichen Kupferſtichkabinetts, Berlin W., Genthlner⸗ 
ſtraße 43; Walter Hofmann, Lelpzig⸗Goh lis, Richterſtraße 8; Bibliothekar C. Löffler, Städtſchle 
Bücherhalle, Lelpzig⸗Gohlis, Richterftraße 8. 
Eigentümer und Herausgeber: Oſterreichiſcher Bundesverlag für Unterricht, Wiſſenſchaft und fany (vorm. 


Oſterr. Schulbücherverlag), Wien, I., Schwarzenbergſtraße 5. — Verantwortl. Schriftleiter: Heinz 
Kindermann, Wien, I., Minoritenblatz 5. — Druck der Sſterreichiſchen Staatsdruckerei in Wien 1716 25 


Oſterrelchiſcher Bundesperlag 
füt Unterricht, Wlſſenſchaft und Kunſt (borm. Öftere. Schulblichetberlag) 


Wlen — Lelpzig 


empfiehlt den Volksbüchereien und allen Volksbildnern 


Schriften für Volksbiloͤner 


herausgegeben von 
der Volksbildungsstelle des österreichischen Bundesministeriums für Unterricht 


1. Von ländlicher Volksbildungsarbeit, von Dr. Viktor Geramb . . . . 48 Seiten, broschlert, RM —.25 
2. Das Experiment, von Hofrat Dr. Rosenberg. Mit 6 Abbildungen. 38 „ 20 
3. Plan und Verfahren der Kunstbetrachtung, von Hofrat Prof. Dr. Josef 
Sırzygowski. Mit einem Vollbilde ` . 
4. Die Dilettantenbübne als Mittel der Volksbildung, von Dr. Wilhelm 
Gärtner und Marius Faber 5 x 
5. Dorfmuseen, von Prof. Dr. A. LaBmann Be Wer 75 
6. Das Gemeindehaus, von Prof. Dr. A. Laßmann . 
7. Kulturarbeit in der Kleinstadt, von Prof. Dr. W. Gärtner y 
8. Dorfbücherei, von Prof. Dr. A. Laß mann 
9. Deutsche Volksfeste, von Prof. Dr. A. Laßmann . . . » 
10. Der Dorfpfarrer als Volksbildner, von Pfarrer Leopold Teufelsbauer . . 
11. Anregungen für naturgeschichtliche Arbeitsgemeinschaften, von Prof. 
r. A. König 
12. Pflege der Famitienkultur im Rahmen der Volksbildungs delt, von 
Rektor A. Heinen 
13. Ziele und Wege der Volksbiläungsarbeit auf dem Lande, von 
Dr. G. Metzler . 50 „ 55 
14. Der Arzt als Volkserzieher, von Dr. E. Kriechbaum a 75 
15. Von den Durchführungsformen der heimischen Volkebildungsarbeit, 
von Dr. Josef Dinkhauser 55 35 
16. Österreichischer Volksbüchereikatalog, von Reg. R. Prof. Dr. M. Mayer 157 5 55 
17. Heimatpflege und Volkskultur, von Hofrat Dr. Karl Glan non! 75 75 


Das Archiv für Volksbildung im Ministerium des a in Berlin 
Moltkestraße 7, würdigt den Inhalt dieser Erscheinungen in einer Reihe lobender 
Besprechungen 
In diesem Verlage iet erschienen: 


Berfailles 
Von Dr. KARL HAUSCHILD 
125 Seiten, Preis broschiert RM —.80, gebunden RM 1.— 


Dieses Werk bringt in leicht übersichtlicher Form die wichtigsten Bestim- 
mungen des Friedencvertrages von Versailles, untersucht die Frage 
der Schuld am Kriege auf Grund der deutschen Dokumente zum Kriegsaus- 
bruch 1914 und gibt eine Beurteilung des Friedensvertrages durch Wilsons 
Memoiren 
Den Lesern wird ein klares Bild über die Beweggründe der Teilnehmer der Pariser 
Konferenz um das Zustandekommen des nicht nur für Deutschland, sondern auch 
für ganz Europa verhängnisvollen Friedens geboten 


Volksbildungs- und Schulbibliotheken empfehlen wir die von der Volksbildungsstelle des österreichischen 
Bundesministeriums für Unterricht berausgegebene 


»Deutſche Hausbücherel« 


Die einzelnen Bände bieten unterhaltenden und bildenden Lesestoff für alle Alters- 
stufen und Stände. Preis der einzelnen Bändchen von RM —. 20 aufwärts, je nach 
Stärke und Ausstattung 


Die sächsische Schulzeltung urteilt in ihrer literarischen Beilage übor den Wert dieser Bände wie 

folgt: „Diese gewissenbaft bearbeiteten Ausgaben beweisen, mit welchem Eifer Deutschstämmige außer- 

halb der Reichsgrenzen für deutsches Sprach- und Kulturgut eintreten. Elnleitungen und Nachworte sowie 
einwandfreie Textbehandlung zeugen von fachwissenschaftlicher Vorarbeit.“ 


Sonder⸗Katalog gratis! 
Zu bezlehen durch jede Buchhandlung 


Deutſche Zenktralſtelle 


für volkstümliches Büchereiweſen, E. B. 
Sig Leipzig 
Arbeitsgemeinschaft deutscher haupt- und nebenamtlicher 
Volksbibliothekare im In- und Ausland 
* 


LEITUNG 
Vorsitzender des Vorstandes: Dr. R. v. Erd berg, Referent für das Volksbücherei- 
wesen im preußischen Ministerium für Wissenschaft, Kunst und Volksbildung. 
Ehrenamtlicher Geschäftsführer: Walter Hofmann, Direktor der Städtischen 
Bücherhallen zu Leipzig 
ABTEILUNGEN 
Fachschule und Kurse / Auskunftsstelle und Beratung / Fachliteratur / Hilfsmittel 
zur Bücherauswahl / Technischer Büchereibedarf / Zentralbuchbinderei 
Büchervermittlung und Einkauf 
In Arbeitsgemeinschaft mit dem Einkaufshaus für Volksbüchereien, Leipzig 
MITGLIEDSCHAFT 
1. Ordentliche Mitglieder / 2. Teilnehmer (Büchereien, Verbände, Behörden) 
* 


Näheres durch ole Geſchäftsſtelle: Leipzig Gohlis, Richterſtraße 8 


Einkaufshaus für Volksbücherelen, G. m. b. H. 


Leipzig / Berlin / Stuttgart 
In Arbeltsgemelnſchaft mit der Deutſchen Zentrafftelle für volkstümliches Bücherelweſen 
eee 


Das Einkaufshaus will den deutschen Volksbüchereien ermöglichen: 
1. SCHNELL ZU KAUFEN (Unterhaltung eines großen Lagers ausgewählter Bücher, 
von dem bei Eingang der Bestellungen sofort expediert werden kann). 


2. RICHTIG ZU KAUFEN (Aufbau des Lagers nach den Katalogen und Auswahl- 
listen der Deutschen Zentralstelle für volkstümliches Büchereiwesen. Beratung 
der Büchereien durch volksbibliothekarische und wissenschaftliche Fachleute). 


3. TECHNISCH ZWECKMÄSSIG ZU KAUFEN (Allmähliche Ablösung des Ver- 
legereinbandes durch broschierte oder rohe Exemplare; Vermittlung guter 
Strapaziereinbände durch die „Zentralbuchbinderei“ der Deutschen Zentralstelle). 


eee 
Man verlange die Verzeichnisse und näheren Auskünfte von der 
Hauptgeſchäftsſtelle: Leipzig — Gohlis, Richterſtraße 8 


oder von den Landesstellen und Vertretungen in Stuttgart, Hölderlinstraße 50 und 
Berlin NW 40, Moltkestraße 7 (Archiv für Volksbildung) 


